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Beiträge  zur  Erklärung  Pindars. 


Als  ich  das  diesjährige  Programm  zu  schreiben  übernahm  und  einige  »Beiträge  zur 
Erklärung  Pindars«  zu  liefern  versprach,  war  es  meine  Absicht  die  Grundidee  einiger 
schwierigem  Siegesgesänge  eingehend  zu  besprechen.  Da  es  mir  aber  immer  klarer  wurde, 
dass  ein  solches  Unternehmen  erprobtere  Arbeiter  und  mehr  Zeit,  als  ich  ihm  zuwenden 
konnte,  verlange,  so  begnüge  ich  mich  für  diesmal  damit  meine  bei  der  wiederholten 
Leetüre  des  Dichters  gemachten  Beobachtungen  über  eine  Anzahl  einzelner  Stellen  im 
folgenden  der  Oeflfentlichkeit  zu  übergeben.  Aus  dem  Kleinen  baut  sich  das  Grosse  auf. 
Mögen  andere  den  Bau  weiter  führen;  ich  werde  zufrieden  sein,  wenn  ich  sagen  darf, 
ein  paar  brauchbare  Steinchen  zu  demselben  geliefert  zu  haben.  —  Für  meinen  Zweck 
hielt  ich  es  für  das  geeignetste,  nur  meine  eignen  Gedanken  in  aller  Kürze  darzulegen 
und  auf  die  Ansichten  der  Erklärer  und  Kritiker  nur  dann  einzugehn,  wenn  es  mir  zu 
dem  Gang  meiner  Untersuchung  erforderlich  erschien. 


Ol.  I,  106  ff. 
■9-e6g  snCrQonog  soov  xsaiOi  fXT^Sstai 
i'xcov  TOVTO  xädoQ,   "^Is'qoov, 
fieQijiivuiOiv' 

An  dem  überlieferten  Texte  dieser  Verse,  die  allerdings  hinsichtlich  des  Sinnes  und 
der  Construction  mancherlei  Schwierigkeiten  bieten,  haben  die  Kritiker  mehrfache  Besserungs- 
versuche vorgenommen.  Die  Scholien  bezeugen  durchweg  unsere  heutige  Lesart,  es  müsste 
sich  denn  jemand  durch  eine  Stelle,  die  Härtung  heranzieht,  um  seine  Veränderung  des 
reaioi  in  iccTai  zu  begründen,  blenden  lassen.  Sie  heisst:  6  doov  xcd  vTrdgxoov  sTrCtgoTcog 
adg   ^sög   ii'   reaig   xal    iSCaig   fxsQifivaig   fxr^Sstai   xal   ßovXsvsrai  rd  VTtkg  Gov.     Gegen 
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Härtung  ist  hier  geltend  zu  machen,  dass  der  Scholiast  mit  dem  Idiog  nicht  den  Begriff 
»suus«  ausdrücken,  sondern  dadurch  hervorheben  will,  dass  der  Gott  als  Gott  einem 
einzelnen  Menschen  gegenüber,  den  persönlichen  Bestrebungen  Hierons  seine  Sorge  zu- 
wendet. Es  fragt  sich  nun,  ob  aus  den  Schol.  eine  annehmbare  Erklärung  der  Stelle  zu 
gewinnen  ist.  Hier  muss  ich  bemerken,  dass  die  Böckh-Dissensche  Auslegung:  deus 
patronus  conatibus  tuis  prospicit,  habens  hanc  curam,  h.  e.  studiose  prospicit,  die  sich, 
auf  folgendes  Schol.  stützt:  ^eog  eTromrjg  xcd  6ioixrjTr]g  rsalai  (Jby]6srai  /nsgipraig,  xrßog 
e'xojv  TovTo,  elg  xovto  Gnovdä^cav,  to  oov  nQovosTodai,  wenig  geeignet  ist  unsern  Glauben 
an  die  Richtigkeit  des  überlieferten  Textes  zu  erhöhen.  Denn  eine  so  fade  Wiederholung 
desselben  Gedankens  ist  dem  Dichter  doch  kaum  zuzutrauen.  Vielmehr  fordert  der 
Zusammenhang  der  Stelle  in  dem  xovto  xäSog  eine  Beziehung  auf  die  vorhergenannten 
Verhältnisse  Hierons,  auf  all'  die  herrlichen  Gaben,  die  das  Glück  ihm  vor  andern  ver- 
liehen. Dieser  Forderung  genügt  ein  zweites  Schol.  (schol.  vet.):  -d^sog  inixqonög  aov 
(ov  s'x^i  ^*  ^o:*  (fvXdxT £1  XOVTO  xaTc  Omg  fXfQifxvaig,  8 (xnsiQÖv  xs  elvai  xcd  xdäv 
xaXdov  6 QaOxijgior.  /.iij^exai  de,  sgya^exaC  G£  rixi]xr]v.  Das  efxnsiQOV  xs  elvai  xal 
xwv  xaXm'  SgaoxiJQiov  ist  nemlich  eine  Umschreibung  des  V.  104  gespendeten  Lobes 
(xaXwv  xe  Uqiv)  und  umfasst  das  Gelingen  aller  edlen  Bestrebungen  Hierons,  worin  eben 
die  treue  Pflege  und  Fürsorge  {xdSog)  des  Gottes  besteht,  wie  sie  sonst  nur  zwischen  den 
nächsten  Verwandten  zu  finden  ist.  Zugleich  lernen  wir  aus  diesem  Schol.,  wie  wir  xsaig 
fisQif^iraig  zu  beziehen  und  s'xeiv  zu  übersetzen  haben.  Ferner  daraus,  dass  der  Scholiast 
das  Verbuin  finitum  s'xfi  setzt  und  das  fxr^dsxm  als  Nebensache  hinten  ansetzt,  geht 
hervor,  dass  er  in  dem  Participialsatz  «/cor  des  Textes  den  Hauptgedanken  sah.  Endlich 
beweist  die  willkürliche  Erklärung  von  i^irjdsxai  (sgyc^^exai  as  v£xr]xrjv),  dass  der  Schol. 
kein  Wort  des  Textes  mit  [xri^exai  in  directe  Beziehung  setzte,  es  also  absolut  auffasste, 
wie  auch  noch  andere  Schol.  thun,  die  es  meist  mit  ßovXsvsTui  wiedergeben.  Nach  dem 
betrachteten  Schol.  müssen  wir  also  übersetzen,  und  ich  glaube,  dass  sich  auch  die  andern 
Schol.  zum  Theil  in  diesem  Sinne  deuten  lassen:  »Mit  solcher  liebevollen  Theilnahme  in 
allem,  was  du  unternimmst  (e/wv  tovxo  xädog  xsaTai  fj,£QifAraiai),  waltet  der  Gott,  unter 
dessen  Schutz  du  stehst  {inCxQOTiog  icöv),  über  dir«,  oder:  »In  seinem  Walten  wacht  er 
so  fürsorglich  und  väterlich  über  deinen  Bestrebungen«'.  Bei  dieser  Uebersetzung  wird 
der  vorhergehende  Gedanke  mit  dem  folgenden  zu  einem  wohl  zusammenhängenden 
Ganzen  verbunden :  Dich,  o  Hieron,  will  ich  besingen ;  einen  Mann,  der  nach  dem  Schönen 
und  Ehrenvollen  (V.  104)  mit  mehr  Eifer  und  grösserm  Erfolge  strebt,  kann  ich  für  mein 
Lied  nicht  finden:  mit  solcher  Huld  waltet  der  Gott  über  deinen  Bestrebungen.  Und 
wenn  diese  Huld  fortdauert,  so  wird  dir  auch  noch  ein  Wagensieg  zu  Theil  werden. 


Ol.  II,  56. 

drSgl  <fäyyog'  et  Jf  (xiv  e'xtov  rtg  oidsv  t6  fisXXov 

Die  Schwierigkeit  in  der  vielbesprochenen  Stelle  des  zweiten  olympischen  Sieges- 
gesangs, V.  53  ff.,  welche  nach  den  Hdschr.  und  Schol.  gewöhnlich  folgende  Gestalt  hat: 
6  (xccv  TtXovTog  agsraig  SsdaidaXfxsvog  (ps'gei  räiv  rs  xai  zcöv  xaigov ,  ßa^stav  vnsxcov 
ixägifirav  ayQOTiQav ,  d(Sri]Q  dgi^rjXog,  ervfxwTarov  drSgi  (pe'yyog'  st  6s'  fniv  s'xcov  rig  otdsv 
Td  (isXkov,  ort  X.  T.  X.  (als  abweichende  Lesarten  führe  ich  noch  an:  st  6s  (iiv  s'xsi,  xig 
oUsv  und  SV  6s  /xiv  sxcov  rig  oi6sv)  erledigt  sich  auf  die  einfachste  Weise,  wenn  man 
den  Bedingungssatz  st  —  oi6sr  zu  dem  vorhergehenden  zieht,  nemlich  ys  statt  6s'  schreibt. 
Diese  Auffassung,  die  sich  mir  aufdrängte,  ehe  ich  noch  in  die  Schol.  zu  der  Stelle  einen 
Blick  gethan,  findet  ihre  Bestätigung  in  einem  bisher  nicht  recht  gewürdigten  Schol. 
Es  heisst:  st  6s'  ng  tovtov  sx(oj'  tov  tcXovxov  oga  xal  rtgog  to  (xs'XXov,  ort  tcov  d6Cx(av 
TsXsvrrjOdvTcov  Tipcogfa  xal  xgCoig  nagd  roTg  duoixof-isvoig  ndoiv  sGtiv,  ovx  dv  avvw 
stg  d6ixCav  sxgf]OaTo  (lies  XQV^"'^^^)-  Wenn  dieser  Erklärer  wirklich  schon  st  6s' 
vorfand,  was  aus  den  Worten  nicht  nothwendig  folgt,  so  hatte  er  wenigstens  noch  eine 
gute  Ueberlieferung  vor  sich,  die  zu  dem  Nebensatz  den  nothwendigen  Hauptsatz  (ovx  stg 
d6ixiav  xgt/OcciTo  av)  umschreibend  ergänzte  und  den  bei  dem  Verbum  ol6sv  von  mir  an- 
genommenen Begriff  »sich  bewusst  sein«,  »auf  etwas  Bedacht  nehmen«,  ganz  angemessen 
durch  6gd  ngog  xo  f^isXXov  wiedergibt.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  demnach:  Der  mit  Aus- 
zeichnungen, rühmhchen  Thaten  geschmückte  Reichthum  (man  hüte  sich  bei  dgsxd  an 
unser  »Tugend«  zu  denken)  ist  ein  glänzender  Stern,  eine  Leuchte  zum  Guten  und  Rechten 
(sTV/uwraTov  (ps'yyog.  Schol. :  ovx  äv  stg  d6ixiav  avrcS  xQ^^ficcixo)  ^  wenn  der  Besitzer 
wenigstens  sich  darüber  klar  ist,  daran  denkt,  dass  es  in  der  Zukunft  eine  Vergeltung 
gibt,  und  selbstverständlich  auch  nach  dieser  Ueberzeugung  handelt.  In  dem  Ausdruck 
ol6s  td  liis'XXov^  oTi  ist  also  eine  Art  Prolepse,  etwa  gleich  oi6sv,  ort  sv  x<5  fxsXXovxt  XQÖ^'V- 


Ol.  II,  95  ff. 

dXX'  alrov  sTisßa  xogog 
ov  6ixa  ovvavTOfxsvog,    dXXd  /iidgycov  vn   dv6gc5v, 
To  XaXayrjöai  -^eXcov  xgixfov  rs  ■i^s'fi.sv  sßXcöv  xaXoig 
sgyoig. 

So  schreiben  seit  Böckh  die  meisten  Herausgeber  den  Text,  freilich  mit  dem  Ein- 
geständnis ,  dass  hier  eine  starke  Corruptel  vorliege ;  namentHch  scheint  das  ganz  un- 
grammatische TO  der  Erklärung  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen  zu  stellen. 
Darum  sind  die  Gelehrten  mit  mancherlei  zum  Theil  sehr  scharfsinnigen  Besserungs- 
vorschlägen hervorgetreten ,  die  es  besonders  auf  die  Herstellung  des  Textes  von  den 
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"Worten  aXXd  juagym'  an  absehen.  Die  Hdschr.  bieten  namentlich  in  den  letzten  Worten 
des  Satzes  ganz  bedeutend  von  einander  abweichende  Lesarten,  und  grade  in  den  besten 
Hdschr.  finden  sich  die  Worte  meist  in  dieser  Form:  xgvcpiov  ts  ^äßsv  iaXov  xaxolg 
sQyoig,  was  sich  jedoch  als  Consequenz  der  schon  von  Aristarch  vorgefundenen  Verderbnis 
xQVifiov  (für  xQixpov)  ganz  natürlich  zu  erkhären  scheint. 

Nach  meinem  BedUnken  war  bis  dahin  zur  Erklärung  der  Stelle  das  grösste 
Hindernis,  dass  man  die  Worte  ov  Sixa  ovvavrofjisrog,  dXXd  fMägycov  vn  dvSgm'  als  an 
Werth  mit  dem  übrigen  Text  gleichberechtigt  ansah.  Schon  die  in  gleichberechtigten 
Sätzen  überaus  lästige  Wiederholung  des  «72«,  und  zweitens  die  grammatisch  höchst  frei 
angeknüpften,  fast  nur  hingeworfenen,  aber  handschriftlich  feststehenden  Worte:  (.idQyociv 
vn  dvÖQwv,  die  in  ihrer  unfertigen  Form  ein  ganz  parenthesenhaftes  Aussehn  haben, 
lassen  erkennen,  dass  wir  den  Vers  als  eine  Parenthese  zu  betrachten  haben.  Welche 
Vortheile  sich  aus  dieser  Annahme  für  die  Erklärung  des  folgenden  ergeben,  wird  die 
weitere  Betrachtung  zeigen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Erklärung  des  einzelnen,  zunächst  des  Wortes  xöqoq. 
Pindar  gebraucht  allerdings  wiederholt  den  Ausdruck  xÖQog,  wo  er  fürchtet  durch  allzu- 
langes Verweilen  bei  einem  Gegenstande  den  Ueberdruss  der  Hörer  zu  erwecken,  und  in 
dem  Sinne  nimmt  ihn  Härtung  auch  hier.  Allein  Pindar  pflegt  dann  immer  einen  Satz, 
wie:  doch  ich  will  nicht  zu  weitläuftig  werden  oder  dergl.  vorauszuschicken  und  hinterher 
wirklich  zu  etwas  anderm  überzugehn.  Beides  geschieht  an  unserer  Stelle  nicht.  Da- 
gegen liegt  es  nahe,  da  der  Dichter  unmittelbar  vorher  den  Theron  als  einen  überaus 
freigiebigen  und  wohlthätigen  Herrn  gepriesen  hat,  bei  xögog  an  den  Uebermuth  solcher 
Leute  zu  denken,  die  auf  den  wohlerworbenen  Ruhm  und  das  Glück  Therons  eifersüchtig 
und  neidisch,  die  Wohlthaten,  mit  denen  sie  von  ihm  überhäuft  sind,  mit  dem  schwärzesten 
Undank  lohnen  (vergl.  die  Schol.  zu  der  Stelle),  ganz  so  wie  Tantalus,  dem  es  in  dem 
Zusammenleben  mit  den  Göttern  zu  gut  gieng,  sich  zu  Uebermuth  verleiten  Hess  (Ol.  I, 
56  ff.   dXXd  ydg  xarairsipai  fiäyav   oXßov  ovx  i^vvdö^rj,   xoQO)  6'  sXsv   axav  vnäqonXo\'). 

Und  wie  äussert  sich  dieser  xöqog^.  Dass  als  ein  Mittel  für  denselben  der  in  dem 
Worte  XaXayrfiai  liegende  Begriff  zu  denken  ist,  bezeugen  mehre  Scholiasten.  Einer 
z.  B.  sagt:  Sid  to  d-oQvßi]aai  xQvq)ov  TtoirjOai,  ein  anderer  schreibt:  avxd  -d^oQvßoi  rivl 
xai  i^iavaia  (fXvagfa  xQVipai  xal  aßsO'ai  ßovXrjd-s'vcov  to  ix  rwi'  xaXXiGTOov  aihov  egycov 
dya&ov.  Zugleich  geht  aus  der  letztern  Paraphrase  ganz  unzweifelhaft  hervor,  dass  ihr 
Verfasser  das  t6  des  Textes  mit  avro  wiedergiebt,  demnach  XaXayfjaai  als  Transitivum 
fasst,  eine  Construction ,  die  sich  auch  in  folgender  Glosse  wiederfindet:  XaXayrjGai] 
XvTcfjaai,  TQv'^ai  und  durch  die  Analogie  anderer  ähnlicher  Intransitiva  begründet  ist,  wie 
denn  z.  B.  das  von  den  Scholiasten  zu  unserer  Stelle  häufig  angewandte  synonyme 
x^oQvßijaai  transitiv  gebraucht  wird,  und  demnach  auch  folgende  Worte  aus  den  schol. 
vet.  dieselbe  Deutung  zulassen:  XaXayfjoai  Xs'ysi  to  ^oQvßfjaai  xw  Xöyw;  eine  blosse  Wort- 
erklärung, bei  der  es  auf  die  Hinzufügung  des  Objectes  gar  nicht  ankam. 


Nach  meiner  obigen  Auffassung,  der  zufolge  sich  an  die  Worte:  «Ar  alrov  ercsßcc 
xoQog  dem  Sinne  nach  unmittelbar  die  Worte  anschüessen;  rö  XalayrjGai  ^sloyv,  bekommt 
nicht  nur  das  Particip  ^s'Xcov  einen  viel  angemessenem  Platz,  sondern  es  wird  auch  für 
das  bis  dahin  so  anstössige  t6  der  passendste  Anschluss  gewonnen.  Denn  dieses  t6 
(vergleiche  dazu  die  ganz  analoge  Stelle  Ol.  VI,  17),  nicht  Artikel,  sondern  Object  zu 
XaXayi]Gai,  enthält  einen  Hinweis  auf  das  von  Pindar  kurz  vorher  ausgesprochene  Lob 
Therons,  in  das  nach  der  Ansicht  des  Dichters  jeder  ehrliche  Mensch  gern  einstimmt, 
nemlich  dass  seit  hundert  Jahren  dem  Theron  kein  Mensch  an  Wohlthätigkeit  und  Frei- 
giebigkeit  gleich  gekommen  sei.  Gerade  dieses  Lob  ist  jenen  Undankbaren  und  Neidern 
unerträglich,  sie  wollen  es  darum  durch  ihre  losen  und  boshaften  Zungen  verkümmern 
und  jedes  Dankgefühl  ersticken. 

Doch  das  genügt  den  Verblendeten  noch  nicht.  Wir  lesen  in  den  schol.  vet.  folgende 
Notiz:  'AQi'oraQxo?  X^?*?  '^oy  1  ygacfsr  xgtxpor,  xal  dnoSidwöi  xQVipiv  6  xÖQoq  xgvipiv 
^eXwv  xal  d(fariOf.idv  O^eirai  ToTg  rcöy  eO^Xcov  xaxoig.  xal  rj  dvviOTQOtfoc  ös  (6rj?) 
oikcog  dnaivet.  Also  eine  auf  Aristarchs  Erklärung  zurückgehende  Paraphrase!  Man 
braucht,  sollte  man  denken,  nur  xaxoTg  in  xaXolg  zu  verwandeln,  und  der  Böckhsche  Text 
liegt  vor  uns.  Indes  damit  ist  die  Entstehung  der  ganz  widersinnigen  Lesart  xaxoig  bei 
Aristarch  noch  nicht  erklärt,  und  diese  ist  überhaupt  unerklärbar,  wenn  die  Worte  nicht 
eine  mechanische  Umstellung  der  ursprünglichen  Wortfolge  sind:  d<faviGiidv  ^slvai  xwv 
io^lcöv  Toig  xaxoig.  Bedenken  wir  weiter,  dass  mitten  zwischen  dem  Lobe  der  Frei- 
giebigkeit  Therons  das  Wort  €oX(S^'  des  Textes  viel  passender  von  xgixfov  abhängig  zu 
machen  und  auf  die  Wohlthaten  desselben  Therons  zu  beziehen  sei,  als  es  mit  e'Qyoig  zu 
verbinden  und  im  allgemeinen  auf  edle  Männer  zu  deuten;  erwägen  wir,  dass  wir  auch 
in  dem  Wörtchen  t6  eine  Beziehung  auf  Theron  selbst  gefunde»  haben :  so  gewinnt  die 
Richtigkeit  der  kleinen  Aenderung  in  der  Erklärung  Aristarchs  für  uns  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit.  Der  Dichter  sagt,  so  erklärt  Aristarch,  und  dabei  wollen  wir 
uns  genügen  lassen:  Nicht  genug,  dass  die  Unsinnigen  mit  Worten  seinen  Namen 
schänden  wollen,  sie  suchen  auch  durch  Uebelthaten  die  Wohlthaten  («a/loj»')  in  Dunkel- 
heit zu  begraben  und  die  Erinnerung  daran  zu  ersticken  {xgixfov  ^sfjbsv  =  aßäöai). 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  bei  einem  andern  Scholiasten,  der  sich  der 
Aristarchschen  Besserung  sehr  wohl  bewusst  ist,  dieselbe  Construction  wiederkehrt. 
Zur  Vergleichung  folgt  hier  die  ganze  Stelle:  dlXd  .  inl  rör  snaivov  dvrl  zov 
xard  T(öv  ertaivov  d^iojv  xaXm'  tov  QrJQcovog  sxiviqd-rj  xoQog,  dvrl  tov  vßoig,  dn 
dyaraxxrjOswg  (ov  om'  t(S  dixaio)  OvvavTtäv,  tovräOri  Ovfxßaivcov,  dXX  vn  dvdgwr  jnägycoi' 
rjyovv  (xavixMV,  (fÜ^ovsQcax')  ^s'Xmv  öid  to  d^oQvßvjGai  xQi'xpov  rroirjOai  {arrl  rov  xQV(fiov 
rovTsOTi  xixQVfifisvov ,  ddo'^ov)  rcöv  dyadcöv  d  id  t(Öv  xaxwv  eoyoov.  Die  erste 
Klammer  habe  ich  gesetzt. 


6 

Ol.  IV,  8  ff. 

OvXvfXTTiorixai'  dtxsv 

Xccgircov  i'xati  rovde  xcö/nov, 

XQOVtxoTarov  (fuog  svQva^uvs'oDV  dgerccr.     ^avßiog  ydg  l'xsi 

oxscor,    og  sXccia  Ofs^arco^elg  IliOcctiöi  xv6og  oQOai 

GnevSsi  KafxaQiva. 

Zeus  wird  angerufen  den  festlichen  Aufzug  zu  Ehren  eines  von  Psaumis  in  Olympia 
gewonnenen  Sieges  mit  dem  Maulthiergespann  gnädig  aufzunehmen,  ^avfiiog  yuQ  l'xei 
öxs<or,  og  sind  Worte,  die  sich  einer  Erklärung  nicht  recht  fügen  wollen.  Den  Genitiv 
o'xfft))'  umschreiben  die  Scholiasten  meist  mit  dno  (ix)  tcöv  oxemv,  einer  mit  ini  t(3v 
ox^oor.  Er  sagt:  fjxfi  ydg  sni  tcov  öx^cov  tov  ^av/xiag,  rig;  n  vfivog,  sXaia  Orsifavco^elg 
TcaQayiyvercti  rfj  mvrov  nazQidi  Kuixagira  azegjavor  xal  So^av  (pe'gcov.  Man  sieht,  sehr 
scrupulös  verfährt  dieser  Erklärer  nicht!  Er  lässt  den  Hymnus  auf  dem  Wagen  kommen, 
mit  dem  Oelzweig  bekränzt  und  seiner  Vaterstadt  Ruhm  verschaffen.  Das  heisst  eine 
starke  Metapher!  Ein  anderer  sagt:  ^jxei  ydq  dnd  zoör  oxs'cov  6  WavfAiog  vfivog,  ordinal, 
ö)  Zsv.  i)  omwg'  o  rov  ^avßiog  vfirog  sXaia  aT€(pavoi}&£lg  Ttugayiverai  tj]  naxqiSi. 
Sonderbar,  dass  man  sich  zu  ilaia,  aveffxxvwd^eig  den  vfxvog  (xcSfiog)  als  Subject  dachte, 
während  doch  offenbar  Psaumis  gemeint  ist,  wie  gleich  aus  dem  folgenden  hervorgeht: 
x^sog  £V(fQcor  si'r^  Xoinmg  avxoclg'  ineC  (xiv  alre'co  x.  x.  X.  Grade  dieses  Misverständnis 
scheint  mir  der  Grund  gewesen  zu  sein,  warum  man  mit  aller  Gewalt  das  6xs(av  auf  das 
vorhergehende  bezog,  wozu  freilich  die  Stellung  des  Relativums  og  leicht  verführen  konnte- 
Vergegenwärtigen  wir  uns,  mit  welcher  Freiheit  sich  Pindar  in  Wendungen,  die  sich  auf 
Siegen  und  Bekränztwerden  beziehn,  auszudrücken  pflegt:  Ol.  V,  3  heisst  der  durch 
Mäuler  gewonnene  Siegeskranz  dmqvag  dmqa  (das  Geschenk  des  Wagens),  Ol.  VIII,  75 
nennt  der  Dichter  den  Sieg  im  Ringen  x*'C^^'  «««or,  Ol.  Ill,  4  sein  Siegeslied  Xnnuiv 
«Wor,  Ol.  VII,  80  heisst  es:  xiov  {di^lun')  dv&eai  —  iazeifavwGaTo,  und  mit  bestimmterer 
Andeutung,  woraus  der  Kranz  {av^sa)  bestand ,  Isth.  I,  28 :  twv  (dt'&Xcov)  sQvsaiv  dv- 
drjod/nerog  x«*Va$.  W^enn  wir  nun  gar  Ol.  II,  50  mit  bestimmter  Angabe  auch  der 
Kampfart,  worin  der  Kranz  gewonnen  wurde,  geschrieben  finden:  dv^sa  xsÖ^QCnnwv 
ijyayov  »sie  gewannen  die  Blüten  des  Viergespanns«  für  den  Kranz,  den  dasselbe  dem 
Sieger  eintrug;  so  ist  es  nur  ein  ganz  unbedeutender  Schritt  weiter,  zu  der  bestimmten 
Kampfart  auch  die  bestimmte  Bekränzungsart  zu  setzen,  und  es  würde  niemanden  auf- 
fallen, wenn  Pindar  an  letztgenannter  Stelle  statt  dv&ea  xe^ginncov  gesagt  hätte  iXaiccv 
xe^giTtTKov  TJyayov,  da  ja  die  dr^ea  genau  dasselbe  besagen  als  eXaCa.  Warum  sollte 
also  Pindar  nicht  auch  haben  sagen  können:  iXaia  oxewv  ioxscfavcö&r/^  Ziehen  wir 
öxsm  in  den  Relativsatz,  so  werden  wir  zugleich  der  Gewohnheit  Pindars  gerecht,  bei 
Erwähnung  der  Siegeskränze  auch  die  Kampfart,  in  der  sie  gewonnen  wurden,  hinzu- 
zufügen. 


Ol.  VIII,  8. 

averai  J^  7i()ög  ;ifor'(>ti'  evOfßiag  dvSgwv  XitaTq, 

Es  ist  im  vorhergehenden  die  Rede  von  dem  Orakel,  das  die,  welche  in  Olympia  im 
Kampfe  auftreten  wollten,  erst  zu  befragen  pflegten.  Die  obigen  Verse  nun  verstehen 
alle  alten  Erklärer  so,  als  ob  damit  die  Kundgebung  des  göttlichen  Willens  durch  das 
Orakel  gemeint  sei.  Einer  sagt  z.  B.:  xo  (favfQw&rjVai  ti)v  xov  Jidg  ßovh]v,  ein  anderer: 
TovTo  dh  keysi,  insl  ov  navtl  dvd-Qwnca  jnavTsvsrai  x6  ^stov,  dXXd  xotg  svOeßtOiv. 
Darum  hat  man  sich  auch  nicht  von  dem  leidigen  arsxai,  oder  wie  sie  schrieben  dvvfxai 
losmachen  können  und,  um  die  folgenden  Worte  damit  zu  verbinden,  zu  den  wunder- 
hchsten  Erklärungen  seine  Zuflucht  genommen.  Ebenso  einseitig  scheinen  sie  auch  das 
vorhergehende  «/«  Xoyov  dv^QMTioDv  gefasst  zu  haben,  als  ob  die  Rücksicht,  die  Zeus 
auf  die  Menschen  nimmt,  nur  in  dem  Orakelgeben  bestände.  Wenn  es  von  der  Familie 
des  Siegers  V.  15  heisst:  v^tt^tt«  6'  ixXdfjooaev  nöxiiog  Zrjvl  ysvs&XiM  (es  folgen  die  Siege 
in  den  dem  Zeus  geweihten  Spielen),  so  muss  doch  wohl  jener  Xoyog  auch  die  Erfüllung 
der  Wünsche  umfassen,  die  V.  5  angegeben  werden:  dv&QWTtwv  —  f.icciofxsvoov  (.leydXav 
dgexdv  d^vfiw  Xaßsiv,  xwr  6s  fiöxd^wv  d[j,7trodv.  Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  dass  man 
statt  des  Ausdrucks:  Gott  erfüllt  die  Bitten,  sagt:  er  begegnet  ihnen,  kommt  ihnen  ent- 
gegen.   Man  schreibe  darum  dvxsxai  XixaTg. 

W^as  nun  die  Auff'assung  der  andern  Worte  betriff't,  so  werden  wir  am  besten  thun 
folgendem  Schol.  zu  folgen :  nQÖoxuxai  dh  xd  ot/ßetov,  ort  xd  orifxctiv6i.is%>6v  iöxi  xoiovxov 
inixsXelxai  Sh  xdgiv  xfjg  svosß aCag  rj  Sid  xrjv  svOäßsiav,  was  durch  ein  anderes 
genauer  bestimmt  wird  in  folgender  Weise:  xeXsiovxai  r]  [lavxsia  nqdg  xd  xsxccgiGiiisrov 
§'vsxa  xi'g  svoeß sCag.  Man  hatte  demnach  den  Genitiv  mit  einem  arjiuetov  versehen, 
um  sich  den  auff"allenden  Gebrauch  wie  es  scheint  des  Ausdrucks  Ttgoc  /«(>«'  statt  des 
blossen  /«(»tv  mit  dem  Gen.  anzumerken.  Wir  verbinden  demnach  n^dg  xccgiv  svoeßiag 
und  übersetzen:  Er  kommt  auf  das  Wohlgefallen  der  Frömmigkeit  hin  (d.  h.  wegen  des 
W.,  das  d.  F.  erregt)  den  Bitten  der  Flehenden  entgegen. 

Ol.  VIII,  38  f. 

yXavxol  6k  6Qdxovx€g^   inei  xxiOx^r]  vs'ov, 
nvgyov  sOaXXöfxsvoi  xgsTg,  ot  6vo  fibv  xdrcsxov , 
uvd-t  6'dxv^ofisv(i)  ipvxdg  ßdXov. 

Hier  soll  x«7r«rov  statt  xdTrrrexov  stehen,  eine  Freiheit,  die  sich  Pindar  schwerlich 
erlaubt  hat.  Der  Schol.  giebt  es  zwar  durch  xaxeneaov  wieder;  aber  daraus  folgt  noch 
lange  nicht,  dass  er  dieses  Compositum  im  Texte  vor  sich  hatte.  Eher  Hesse  sich  daraus 
schliessen,  dass  Pindar  das  einfache  Wort  nexor  brauchte.  Nehmen  wir  dies  an,  so  kann 
die  Silbe   xa   nur   aus    ga   entstanden    sein,    und   in   der   That  ist  diese   Partikel  dem 


Zusammenhang  ganz  entsprechend:  Wo  Aeakus  mit  sterblichen  Händen  an  dem  Mauerbau 
Trojas  geholfen,  soll  die  Mauer  von  den  Feinden  erstiegen  werden;  wo  aber  Apollon  und 
Poseidon  gearbeitet,  ist  sie  unübersteiglich.  Um  nun  zu  zeigen,  wie  diese  Bestimmung 
sich  in  der  Zukunft  erfüllte,  bedient  sich  der  Dichter  eines  Bildes.  Drei  Schlangen,  unter 
denen  wir  uns  bildlich  <li€  künftigen  Feinde  Trojas  zu  denken  haben,  stürmen  gegen  die 
Mauer  heran.  Von  diesen  kommen  denn  ganz  natürlich  jener  Bestimmung  gemäss 
zwei  Schlangen  um,  die  dritte  erklimmt  die  Mauer. 

Was  nun  das  vielfach  bezweifelte  ipvxdg  ßäXov  betrifft,  so  wäre  es  ja  mögUch,  dass 
der  Schol.  in  derselben  Weise  das  verbum  simplex  des  Textes  bei  seiner  Umschreibung 
durch  dnsd^ttvov  vor  Augen  hatte.  Wir  müssten  dann  S^ävov  schreiben  und  xpvxäg  mit 
ttTv^ofisroi  verbinden ,  wie  letzteres  von  Härtung  bereits  geschehen  ist.  &ANON  konnte 
allerdings  sehr  leicht  zu  BAAON  werden,  zumal  wenn  man  zu  ipvxdg  das  regierende 
Verbum  vermisste. 

Ol.  VIII,  45. 

dkk'  äf.ia  TCQWTOig  UQ^exai  xal  TSTQccroig. 

Dass  ag^szai  unrichtig  ist,  ist  ganz  offenbar.  Der  Schol.,  der  es  zu  erklären  unter- 
nimmt, verwickelt  sich  in  logische  Widersprüche.  Der  Zusammenhang  der  Stelle  fordert 
ein  Verbum  mit  dem  Begriff  des  Zerstörens  oder  des  Geschehens.  Bergk  vermuthet  darum 
sehr  geistreich  Qri^exai,  und  er  stellt  zugleich  aus  xstgätoig  das  richtige  her  {csQTÜToig). 
Allein  dabei  bleibt  die  Schreibung  der  meisten  und  besten  Hdschr.  ngdroiöiv  unerklärt; 
ich  glaube  darum  eher,  dass  Pindar  geschrieben  hatte  Jigd^stai,  wovon  das  n  auf  irgend 
welche  Art  zu  jenem  Suffix  Anlass  gegeben  haben  mag.  Der  Sinn  ist  dann:  Troja  wird 
eingenommen  nicht  ohne  deine  Nachkommen,  sondern  von  der  ersten  Generation  sowohl, 
wie  von  der  dritten  wird  dies  vollbracht  werden. 


Ol.  VIII,  56  ff. 

xal  Nsfjbsa  ydg  ofioog 
egeo)  ravrav  /dgiv, 
xdv  6'  sTVsiT   dvögcöv  /xa/ar 
ix  nayxQUTiov. 

Dieser  Stelle  geht  folgender  Gedanke  voraus:  Das  Schöne,  Erfreuliche  ist  ungleich 
vertheilt.  Melesias  scheint  besonders  vom  Schicksal  begünstigt,  und  das  Lob,  das  ich 
ihm  zolle,  soll  der  Neid  mir  nicht  übel  auslegen;  denn  es  ist  reichlich  verdient.  Daraus 
geht  zur  Genüge  hervor,  dass  der  Kampflehrer  Melesias  ja  wohl  oft  die  Freude  gehabt 
haben  mag,  dass  seine  Schüler  in  den  Wettspielen  siegten.  Ich  kann  mir  darum 
nicht  denken,  dass  Pindar,  wenn  er  denselben  als  Unterweiser  des  Alcimedon,  des  Siegers 


im  Knabenkampfe,  lobt,  zu  seiner  Rechtfertigung  gegen  etwaige  Neider  nur  noch  zwei 
andere  Siege  von  Schülern  desselben  hätte  aufzählen  können.  Ich  verstehe  darum  unter 
dem  Worte  x«("e  nicht  einen  einzelnen  Sieg,  sondern  die  Freude  über  Siege  der 
Schüler,  und  unter  xainav  xäqiv  demgemäss  die  Freude  über  Knabensiege,  wie  es  der 
vorliegende  war.  Aus  demselben  Grunde  verlange  ich  den  Plural  naxäv  abhängig  von 
rar  (z«?'i'))  woran  sich  dann  als  Verstärkung  des  Lobes  die  Worte  ix  nayxQariov  an- 
schliessen  »und  zwar  aus  dem  P.« .  das  bekanntlich  für  die  schwerste  Kampfart  galt, 
lieber  die  Präposition  ix  vergl.  Ol.  XII,  17:  arequiwodinsrog  Sic  ix  Ilvd^wrog.  In  dem 
igim  dürfen  wir  nicht,  wie  es  geschieht,  ein  Versprechen  für  die  Zukunft  sehen.  Pindar 
liebt  es  bei  derartigen  Ausdrücken  das  Futurum  zu  setzen ,  wenn  auch  die  Ausführung  in 
die  Gegenwart  fällt.    (Pyth.  I,  77  igia). 


Ol.  X,   4  ff. 

ei  dk  Ovr  novw  rig  sv  TCQaöOoi,  ixeXiyÜQVsg  vfivoi 

voriQcov  (XQxal  Xöyutv 

xiXXiTai  xal  tciOtov  oqxiov  /xsydXaig  ugsraig. 

Der  Singular  n-lXerai  machte  schon  den  alten  Erklärern  viel  zu  schaffen.  Einer 
sucht  sich  so  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen:  ovrwg.  ot  ^.isXiyccQvsg  v/nvoi^  dgxal  xal  uqo- 
(fttöeig  TÖöv  vöTbQ(tiv  vti^q  avrov  X6yon> ,  xal  ttiOtov  oqxiov  TiXXttai  xaig  fxsyäXaig  avrov 
dgezaTg.  Was  der  Schol.  eigentlich  gewollt,  ergründe  wer  will;  mir  scheint  durch  leichte 
Verwandlung  des  xsXXevai  xaC  in  riXXsr  ahi  jeder  Anstoss  aus  unserer  Stelle  hinweg- 
geräumt. Das  Prädicat  hat  sich  nach  dem  Prädicatsubstantiv  oqxiov  gerichtet,  und 
voTSQcoi'  uQxal  Xöywv  ist  selbstverständlich  Apposition  zu  v^vol.  Die  urkräftige  Wendung 
riXXsT  aUi  mit  niGxdv  oqxiov  verbunden  drückt  recht  eigentlich  das  unaufhörliche,  immer 
wieder  sich  erneuernde  Fortleben  des  Ruhmes  aus.  Vergleiche  die  ganz  analoge  Stelle 
Pyth.  IV,  257:  xo  ysvog  —  ad  xiXXexo,  das  Geschlecht  erneute  sich  immer  wieder.  — 
Vielleicht  las  noch  so  ein  Scholiast,  bei  dem  sich  folgende  Worte  finden:  ov  yaQ  dnoXsC- 
novöiv  avxovg  naQovxsg  (ot  vi^ivoi),  dXX"  dsl  fxrsiav  avxolg  noQi^ovOiv ;  wiewohl  ich  kein. 
Gewicht  auf  dieses  Zeugnis  lege. 


Ol.  XI,  9  f. 

oi-ioog  dt  XvOai  6vvax6g  6'§eTav  iitifxofJKfdv  xoxog  drdQooV  vvv 

xpäifov  sXiOOOfxirav 
ona  xvfia  xaxaxXvoOsi  Qt'ov  x.  x.  X. 

Dass  die  V.  10  und  11  mit  dem  indirecten  Frageworte  ona  (ott«  Bergk)  eingeleiteten 
Satztheile  ohne  regierendes  Verbum  seien,    davon   kann  ich    mich    schlechterdings  nicht 
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tiberzeugen,  und  darum  sehe  ich  mich  nach  einem  passenden  Ersätze  für  das  überflüssige 
dt'^Qcöv  um  und  finde  in  dem  schol.  vet.  folgende  Stelle,  die  nichts  von  einem  ngoövna- 
xovsiv  e^wd^sv  Ti  sagt:  äXXcog,  vvv  axont^ücofxsv ,  ottwc  —  rj  rjfxsTe'ga  noirjGic.  xaraxXvar] 
—  Tr]r  xad^  rjfimv  XoidoQiav.  Wenn  auch  nicht  viel  darauf  zu  geben  ist,  so  halte  ich  es 
doch  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  ursprüngliche  Lesart  d^gco/uev  war,  wovon  die  letzte 
Silbe  wegen  des  folgenden  vvv  gar  leicht  verstümmelt  und  der  andere  Theil  in  drSgiSv 
verwandelt  werden  konnte.  Vielleicht  möchte  sich  meine  Aenderung  vor  denen  Rauchensteins 
und  Kaysers,  denen  sie  auffallend  nahe  kommt  (R,.  y*  Toxog-  cci^gsi,  K.  aS^grjOov),  ohne 
im  geringsten  von  ihnen  bei  der  Entstehung  beeinflusst  zu  sein,  dadurch  empfehlen,  dass 
man  wegen  des  folgenden  tiöoiisv  eher  die  erste  Person  Plural  als  die  zweite  Singular 
erwartet,  und  dass  der  Vocalismus  in  d&gcöf.isv  dem  des  handschriftlich  überlieferten 
dvSgcöv  näher  kommt,   als  dies  in  den  anderen  Conjecturen  der  Fall  ist. 


Ol.  XI,  60  ff. 

Tig  drj  noTaiviov 

sktt^s  OTe'cpavov 

XeigsOOi,  nooCv  ze  xcci  agfiavi, 

dym'iov  iv  So^a  ^sfisvog,   evxog  sgyu)  xa^sXwv; 

Es  ist  interessant  zu  verfolgen,  wie  sich  alte  und  neue  Ausleger  abquälen  in  die 
Worte  des  letzten  Verses  einen  Sinn  zu  bringen.  Die  Zumuthungen  gehen  in's  Unglaub- 
liche, So  umschreibt  ein  Schol.  die  Stelle  in  folgender  Weise:  ^e/nsvog  iavrdv  örjXovozi 
ii'  So^j]  xal  Tifxfi,  x«&sX(äv to  evxog  tov  dvvayan'iOTov^  also  gleich  zwei  Unmöglich- 
keiten auf  einmal,  Auslassung  des  iainöv,  Auslassung  des  dvTayüJviarov \  Man  mag  die 
Wendung  iv  66^a  übersetzen  wie  man  will,  das  Zusammentreffen  der  zwei  unverknüpften 
Participia  ist  und  bleibt  eine  Klippe,  über  die  man  nicht  hinauskommt.  Ich  habe  daran 
gedacht  xa&sXcov  im  Sinne  eines  Infinitivs  von  iv  Sö^a  ^ifxsvog  abhängig  zu  machen : 
»nachdem  er  bei  den  Beurtheilern,  den  Kampfrichtern  (iv  So^a)  es  niedergelegt,  begründet 
hatte,  als  wahr  sich  gleichsam  hatte  verbriefen  lassen  {d-ensvog),  dass  er  den  Sieg  ge- 
wonnen {xai>eX(äv)«.  Allein  abgesehn  von  der  immerhin  bedenklichen  Uebersetzung  des 
Wortes  d'oja;  wozu  die  weitläuftige  Umschreibung  eines  Gedankens,  der  als  Einleitung 
für  die  schlichte  Aufzählung  aller  ersten  Sieger  in  jeder  Kampfart,  gewis  auch  einfach 
und  deutlich  gewesen  ist?  Es  ist  das  Verdienst  Hartungs,  zuerst  durch  eine  Gliederung 
der  Worte  mit  jxsv  —  Si  das  Verhältnis  der  Participialsätze  zum  Hauptsatz  in's  rechte 
Licht  gesetzt  zu  haben.  Er  beruft  sich  nämlich  auf  folgendes  Schol. :  Sid  rwv  xeigiäv  rj 
6g6fi,(p  rj  agfiavi  iv^o^wg  fi  ^  v  avrog  dycoviodfxsvog,  to  6  k  dvraycoviatov  xXiog  xa&sXutv^ 
um  dem  Verse  folgende  Gestalt  zu  geben:  dydSva  /xh'  iv  dö^a  ^sfxsvog,  evxog  d"  sgyat 
xttd^eXoöv  (Wer  brachte  das  Spiel  zu  Ruhm,  da  er  sich  selber  Siegesjubel  gewann  ?>    Wer 
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hat  wohl  je  gehört,  dass  der  Sieger  dem  Kampfspiel  Ruhm  gewann?  Freilich  die  erste 
Feier  der  Spiele  könnte  ja  eine  Ausnahme  machen  —  ich  will  deshalb  nicht  mit  Härtung 
rechten.  Aber  nach  meinem  Gefühle  liegt  es  viel  näher  einen  Gegensatz  zu  «(»yw  zu 
postuliren  als  zu  ei'xog,  und  zufällig  gab  mir  dasselbe  Schol.,  das  Härtung  nur  zu  formalen 
Zwecken  verwendete,  die  Anregung  zu  einem  Vorschlag,  der  auch  den  Inhalt  betrifft.  Es 
versteht  sich,  dass  der  Schol.  in  dem  zweiten  Glied  den  Gegner  hätte  aus  dem  Spiel 
lassen  sollen ;  dann  hätte  er  auch  im  ersten  Glied  das  aviög  fortgelassen :  und  der  Gegen- 
satz wäre  dieser  geworden:  €r66^(og  /nh'  aYooviadfjisvog,  xXäog  dh  »ccO^eXwv,  oder  vielmehr, 
da  die  Gegenüberstellung  zweier  Personen  aufhört:  ivSo^utg  -es  ayonuadjusvog,  xXäog  xs 
xa^sXwr,  d.  h.  1)  tapfer  kämpfend  und  2)  dafür  auch  mit  Sieg  gekrönt.  Diesen  passenden 
Gedanken  bringen  wir  in  den  Vers,  wenn  wir  ihn  also  schreiben: 

dycüviov  sr6 si^ aig  rs  fis'vog,  svxög  t'  sgyM  xa^sXcov. 
Dass  das  2  am  Schluss   von  ivSsC^aig  mit  dem  T  des  folgenden  re  in  0  übergieng,  und 
ebenso   die  Zusammenziehung  des   ei  in  o  erklärt  sich  von  selbst;   endlich  das  r  hinter 
evx^?^  ist  wahrscheinlich  zuerst  für  das  Digamma  von  sgy^  verlesen,  und  dieses  wie  ge- 
wöhnlich in  der  Schrift  verschwunden. 


Pyth.  I,  67  f. 

Zsv  reXsC,  ahi  J«  roiavTav  ^Afxs'va  naq    vöwq 

aiOav  döroTg  xai  ßaOiXsvOiv  öiuxqCvsiv  s'vvfiov  Xoyor  dv&Qtönwv. 

Der  Schol.  zu  der  Stelle  sagt:  «  Zsv  rsXsis^  6id  uarrdg  roTg  Alrvaioig  roTg  neqioi- 
»ovOi  TOT  ^Afisra  noraf^iov  Toiavrrjr  ^egiöa  ßaOiXsvoC  re  xal  drjfxozaig  nuQdOxov ,  wate 
Tov  xmv  dr^Qoonüiv  Xoyov  Siaxqiveiv  xovxo  xal  dXrj^ig  dnoipaiveiv  oxi  iv  iXsvd^egia  sloiv. 
Mag  dieser  Schol,  was  den  Sinn  des  Satzes  betrifft,  im  ganzen  recht  haben:  in  der 
Construction  hat  er  sich  gewis  geirrt.  Wollte  er  durch  sein  nagdaxov  einen  bei  Pindar 
vorgefundenen  Imperativ  ausdrücken,  so  hätte  er  von  diesem  nicht  den  Accusativ  ahav 
als  näheres,  und  daxoTg  etc.  als  entfernteres  Object  abhängig  machen  dürfen,  sondern  den 
accus,  c.  infin.  Xoyov  dvd^QMTioiv  —  SiaxQivstv  sxvfiov;  den  Dativ  daxoXg  xal  ßaa.  hätte 
er  dann,  um  richtig  zu  construiren,  wiederum  nicht  von  6iaxQiveiv,  sondern  von  aiaav 
abhängig  denken  müssen,  nach  dem  bekannten  Gebrauch  den  Dativ  auch  Substantiven 
zuzufügen,  wenn  die  ihnen  entsprechenden  Verba  diesen  Casus  regieren  {aioa  ==  das  Zu- 
getheilte,  also  analog  dem  Wort  ^6aig,  öwqov).    Das  ist  meine  Ansicht. 

Da  nun  unter  der  alaa  etwas  ganz  bestimmtes  zu  verstehen  ist,  nämlich,  wie  aus 
dem  vorhergehenden  deutlich  erhellt,  der  Genuss  der  Freiheit  unter  dorischer  Staats- 
verfassung, welche  das  Verhältnis  zwischen  Volk  und  Gebieter  bestimmt  regelte  in  einer 
Weise,  die  nach  Pindars  Begriffen  die  allein  richtige  war  (V.  61  f.  nöXiv  xsirav  ^eod/naxo) 
ovv  iXevi^eqia  YXXiSog  axdO^/nag  "^Itgcov  «V  vofioig  exxiOGsv),  da,  sage  ich,  unter  alaa 
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dieses  bestimmte  Verhältnis  zu  verstehen  ist,  so  wird  an  Stelle  des  roiavtav  besser 
Tuvrav  zu  setzen  sein,  wodurch  sich  die  Wiederherstellung  des  zur  Construction  des  Satzes 
unentbehrlichen  Imperativs  6(doi  fast  von  selbst  ergibt.  Nach  Verwechselung  des  Vocativs 
TsXeis  mit  dem  Imperativ  von  rsli-uy  wurde  öiöoi  vermuthlich  für  übertiüssig 
betrachtet  und  durch  ö^  roiuihav  ersetzt.  Die  Uebersetzung  würde  demnach  lauten: 
0  vollendender  Zeus,  gib,  dass  die  Rede  der  Menschen  dieses  Loos  der  Bürger  und 
Herrscher  in  Aetna  immer  als  wirklich  bestehend  [srvfxor)  erkenne!  oder,  passen  wir  den 
/dyoc  dr&QWTt(ov  unsern  heutigen  Begriffen  an  (zu  Pindars  Zeiten  gab  es  allenfalls  Logo- 
graphen, aber  noch  keine  Geschichtsschreiber):  gib,  dass  die  Geschichte  diesen  glück- 
lichen Zustand ,  in  dem  Bürger  und  Herrn  jetzt  durch  die  neue  Verfassung  leben ,  immer 
als  thatsächlich  anerkennen  und  rühmen  {Iöyoc)  möge.     (Schol.  dhj&ig  drcocpaiven'). 


Pyth.  XI,  54  ff. 

^vvcuGi  6'  dfKp    dgsraig  TSTafxar  (f^ovsQol  6'  dßvvovrai 
dzai;   ei'  Tig  dxQov  eXwv  dovxd  rs  vsfxöfjisvog  alvdv   vßgiv 
dnäqvyeV  fieXava  d^  dv    sOxaxidv 
xaXXiovu  -^dravoy  üXijOti,    yXvxvrdia  yavea 
evbovvixov  xredvoov  xQaTiOrai'  xaQiv  noQUiv. 

Ich  masse  mir  nicht  an  die  Schwierigkeiten  dieser  verzweifelten  Stelle  endgültig  zu 
lösen;  vielleicht  gehngt  es  mir  aber  einiges  Licht  über  mehrere  dunkle  Punkte  zu  ver- 
breiten. Statt  des  überlieferten  df.wvovz'  dra  liest  man  jetzt  allgemein  dfxvvovrai  und 
zieht  diese  Worte  als  Hauptsatz  zu  dem  folgenden  Bedingungssatz  fi  —  dneifvysv.  Allein 
abgesehn  von  der  bedenklichen  Uebersetzung  des  df.ivrovTai,  erwehrt  man  sich  denn 
wirklich  der  Neider,  wenn  man  den  Gipfel  des  Glücks  erreicht  und  in  Frieden  lebend  dpr 
i'ßgig  aus  dem  Wege  geht?  Und  kommt  es  denn  an  unserer  Stelle  überhaupt  darauf  an, 
dass  die  Neider  abgewehrt  werden?  Der  Dichter  sagt  vorher:  ^so&sv  iQuifxrjV  xaXoov, 
Sin'ard  ßai6f.isvog  —  svQiOxwv  rd  /iisoa  f-iaxQorsQw  oXßu)  xed-aXöra,  fxt'f.Kpof.c'  aiöa%' 
TDoarvi'Stov ,  d.  h.  Pindar  will  nicht  über  die  ihm  von  Gott  gesetzte  Schranke  hinaus, 
findet  in  soliden  bürgerlichen  Verhältnissen  das  höchste  Glück  und  tadelt  die,  welche  sich 
eine  hervorragende  widerrechtliche  Stellung  anmassen.  (Ueber  den  tiefern  Zusammen- 
hang des  ganzen  Gedichtes  vergl.  Leutsch  im  Phil.  Anzeiger,  VII,  L  p.  16).  Wenn  nun 
P.  fortfährt :  darum  strebe  ich  nach  den  Tugenden,  welche  zum  friedlichen  Zusammenleben 
in  bürgerlichen  Verhältnissen  gehören  (^watg  dotiutg),  und  gleich  darauf  von  (fOovsgoTg, 
misgünstigen  Menschen  und  einer  «V»y,  Verblendung  und  Strafe  der  Misgunst,  die  Rede 
ist;  so  kommt  es  hier  nach  meiner  Meinung  gar  nicht  darauf  an,  ob  er  sich  anderer 
(fO^ovsQoi  auf  diese  oder  jene  Weise  entledigen  kann,  ja  nicht  einmal  darauf,  ob  er 
überhaupt  yi>.  hat,   sondern  lediglich  darauf,   dass  er  selbst  kein  solcher  (fü^ovtQÖg  sei 
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und  sich  vor  der  ärtj  der  (fd^.  hüte.  In  dem  Schol.  heisst  es  1)  ol  (fO^oregoi  Tfj  arij  xal 
ßaaxavut  dfiinovrai  xal  ßXdmovtai  ßaaxai'rorvsg.  (. !)  2)  erteidrj  (ot  (f>'}orfQoi)  inl 
Toig  dX/LoTQ(oic  xaXotg  Xvnovf-Uvoi  6  lacpd- e  Cgorr  ab  vijxoßevoi'  dio  ßeXxiov  sGtt  Ti]V 
fxeGÖTr^Ta  Goö^siv  snl  Ttdvtw.  Die  Worte  des  Textes  halten  also  ein  warnendes  Bei- 
spiel vor,  das  als  eine  Art  Parenthese  in  folgender  Weise  ausgedrückt  gewesen  sein  mag: 
(p&orsQol  J'  arwr'  ara  d.  h.  conficiuntur  {ßia(fd^fiQorrai).  Auch  Mommscn  hatte  schon 
an  dies  dvwr  gedacht,  wenn  auch  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  was  freilich  von  Mor. 
Schmidt  CXII  als  ariolatio  bezeichnet  wird.  Wie  leicht  die  Corruptel  habe  entstehen 
können,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  zu  erklären. 

Nachdem  wir  so  der  (fü^oregoi  mit  ihrer  drr)  uns  entledigt  haben,  gewinnen  wir  für 
das  folgende  freie  Bahn,  und  kommt  der  letzte  Theil  des  Satzes  von  fxt'Xavog  an  als 
Hauptsatz  zu  seinem  Rechte,  der  bis  dahin  als  mattes  Anhängsel  nachschleppte.  Und  in 
der  That  construirt  ein  Schol.  demgemäss:   el'  ng  ovv  ovx  soriv  vßQiatrig,   (frjoi',  xal  tö 

axQov   s'x^ii    xaXXiova   tov   ^äruTOV   minw    neginoir^ad^svog    dTVoXsiTcei.     Dasselbe 

ergibt  sich  bei  dem  oben  an  erster  Stelle  angeführten  Schol.,  wenn  hinter  das  Wort 
ßaOxaivovTig  ein  Punkt  gesetzt  und  im  folgenden  eine  nothwdndigc  Besserung  ,  von  der 
ich  unten  sprechen  werde,  vorgenommen  wird.  Es  wird  mir  so  innner  klarer,  dass  der 
Nebensatz  ti  zum  folgenden  gehört,  was  auch  aus  iiinern  Gründen  als  das  allein  richtige 
erscheint. 

Im  einzeln  sind  noch  manche  Schwierigkeiten.  Zunächst  erfordert  das  unvollständige 
Metrum  und  der  Sinn  des  Verses  die  Anknüpfung  durch  ydg  oder  cov  (Schol.  ovr);  dann 
ist,  um  für  {dxQov)  eXcßv  und  rjGi'xd  ts  vffiöixsvog  ein  gemeinsames  Object  zu  gewinnen, 
aus  dem  durchaus  überflüssigen  aivdv  trotz  des  Schol.  mit  Härtung  und  L.  Schmidt 
aieäv  herzustellen;  ferner  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  dem  Metrum  widerstreitende  dt 
ein  blosses  Auskunftsmittel  war,  um  bei  der  falschen  Beziehung  des  f/rt^  eine  Anknüpfung 
zu  gewinnen.  Die  Neuern  haben  zum  Theil  fxs'Xara  geschrieben,  um  das  Wort  mit  dem 
folgenden  ^dvaxov  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Ein  Schol.  sagt:  /ntXarog  J^ 
■O^ardzov  rov  aöov  (frjGi.  Dadurch  haben  sich  andere  bestimmen  lassen  ^aiccTov  zu 
schreiben,  was  der  Ueberlieferung  und  allen  andern  Auslegungen  der  Schol.  schnurstracks 
widerspricht.  Kann,  frageich,  der  Schol.  wirklich  geschrieben  haben:  i^ieXavog  öh  O^ardrov 
zov  döov  (pTjGi  (mit  dem  schwarzen  Tod  meint  er  den  Hades!),  wenn  er  nicht  der  ein- 
fältigste Mensch  warV    Sehen  wir  die  Schol.  noch  einmal  au!    Unmittelbar  nach  ßaoxaf- 

■joj'zrtg  heisst  es  da:  el' ng  vßgir  drcdcpvys  xard  xqv  TsXsvvrjv  ....  xovxbGri  /^n'xQ^  ^"^ 

■0-ardTov  6ixaicog  e^rjGs,  xaXXiova  rov  ^dvarov  ....  Der  Schol.  las  also  jedenfalls, 
wenn  auch  mit  falscher  Beziehung  der  Worte  den  Begriff  des  Todes  doppelt.  Sollten 
darum  nicht  etwa  jene  Worte  gelautet  haben:  ,iieXarog  6^  d-avdrov  rj  adov  (prjGi  (unter 
dem  Me'Xag  {dUrjg  der  Dunkele)  ist  der  Tod  oder  der  Hades  zu  verstehen)  ?  Als  Bestätigung 
dieser  Auflassung  könnte  eine  Glosse  der  codd.  EF  {d-avdvov)  und  Z  (rov  gxotsivov 
adov)   dienen.     Wenn   ich  nun    auch   nicht   behaupten   will,    dass  P.   ^is'Xag  als  Namen 
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gebraucht,  so  halte  ich  es  doch  mit  Moramsen  für  möglich,  dass  zu  fie'Xarog  der  Begriff 
^arccTov  aus  dem  folgenden  hinzuzudenken  ist,  trotz  der  entgegengesetzten  Ansicht  von 
Mor.  Schmidt.    Sicherheit  lässt  sich  hierin  schwerlich  erreichen. 

Nun  fehlt  es  noch  an  einem  Hauptverbum  des  Satzes,  das  man  sich  aus  dem  sax^v 
der  Hdschr.,  so  gut  es  geht,  reconstruiren  muss.  Der  Schol.  umschreibt  durch  nsQinoir}- 
aäf^urog,  weshalb  ich  die  Form  (7x»;(Je<  einem  von  anderer  Seite  empfohlenen  näoxei  vor- 
ziehen möchte. 

Es  erübrigt  nun  noch  über  die  letzten  Worte:  yXvxvTÜTa  —  nogcav  zu  sprechen. 
Mor.  Schmidt  versucht  durch  Umstellung  der  Worte  xaXXiova  und  svwvv^iog  und  durch 
sehr  sinnreiche  Verwandlung  des  letztern  in  svvf^ivog  die  Schwierigkeit  der  Stelle  zu  heben. 
In  Betreff  jenes  svcövv/nog  bin  ich  durch  die  Schol.  zu  einem  ganz  andern  Resultat  ge- 
kommen. Es  steht  freilich  gar  traurig  um  sie,  und  ohne  scharfe  Mittel  werden  die 
Schäden  nicht  zu  heilen  sein.  Wir  betrachten  hier  zwei  Stellen,  vor  denen  beiden  ein 
Nebensatz  ei'  xig  vorausgeht;  die  offen  gelassenen  Stellen  sollen  andeuten,  dass  daselbst 
Ergänzungen  vorgenommen  werden  sollen. 

1)  xaXXiova  xal   svTti-iörsQov  rov  ^ävarov  [ ]  t<jö%'  xrrjfiärcov  xuQiv  rfj  ysvsa 

naQfOxtjx(>ig  ^«^  xataXiTToyr  66^av  xal  trjv  fierd  x^^ävaxov  evcprjfiiav. 

2)  xaXXiova   rov    xJavarov   iavvM   neQinoirjOdf.isvog    ttccvtoov    xTrjfxdxuiv    [ ] 

dnoXeiTisi  rfj  yevea  tTjV  ivcprjfxiar. 

In  diesen,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  verstümmelten  und  ganz  sinnlosen 
Sätzen  lassen  sich  durch  Vergleichung  zum  Glück  die  Lücken  ausfüllen.  Zuerst  ver- 
einfachen wir  das  erste  Schol.  Das  TcaQtaxrjxcog  und  dnoXiTnöv  dienen  als  Umschreibung 
für  uoQcov  des  Textes  (vergl.  Lehrs:  Pindarscholien,  S.  18  ff.),  desgleichen  ist  So'^a  Um- 
schreibung für  evcfr^fxia,  kürzer  heisst  das  Schol.  also:  TcSr  xTTjixdzwv  /«(»tr  rf,  yevea 
xaraXtuwr  rrjv  ev (prji^iiar.  Setzen  wir  nun  nach  Vergleich  mit  dem  zweiten  Schol.  vor 
diese  Worte  etwa  folgende  ein:  [««frw  negiTtoisTrai,  xaXXiüri^v]^  so  wird  die  ganze 
unsinnige  Wortmasse  ein  vernünftiger  Satz.  Das  zweite  Schol. ,  bei  dem  nur  Verbum 
finitum  und  Particip  die  umgekehrte  Stellung  wie  im  ersten  und  bei  Pindar  einnehmen, 
bedarf,  um  einen  Sinn  zu  bekommen,  zur  Ergänzung  etwa  die  Worte  xQariarrjv  x«?*»',* 
£onst  wäre  auch  der  folgende  Zusatz:  ravrav  yaQ  slna  xQaTi'azrjv  xrrj/idTcov  x«ß«v  (denn 
diese  nennt  er  xQatior.  x^Q)i  Ttavrdg  ydg  xvrjinaTog  xqsi'ttodv  iotlv  rj  svcfrj/nia  völlig 
sinnlos;  denn  das  ydg  setzt  voraus,  dass  die  svifinxia  im  vorigen  schon  so  oder  ähnlich 
genannt  ist.  Diese  Vermuthung  wird  nun  noch  bestätigt  durch  einen  neuen  Zusatz: 
ttXXwg'  {dnoXsineiY)  T7]r  iv  xoTg  xrißiaöi  xQaTiOvevovaav  €V(prjf^iav,  Tavrrp'  ydg  Xsyei 
xdqiY  (insofern  nemlich  die  ei^cprjfxia  sv  zoTg  xirjfxaoi  xgar igt svsi,  nennt  er  sie  xq.  x^q)- 
Ist  diese  beständige  Wiederkehr  des  Wortes  sv(prjf.ua  und  x«(><g  ein  Spiel  des  Zufalls,  und 
lassen  die  zwei  betrachteten  Schol.,  wenn  ich  sie  recht  interpretirt  habe,  einen  Zweifel, 
wie  Pindar  geschrieben  habe?  Der  gute  Ruf  (svqrjf^ifa),  den  der  Sterbende  dem  lieben 
Geschlecht   hinterlässt,  gibt  allen   äussern  Gütern   erst  den  wahren  Werth,    die  rechte 
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Weihe,    den   höchsten   Reiz.     Und   bei   diesem  Sewustsein   hat  der  Sterbende  einen 
sanfteren  Tod.    Mein  Vorsclilag  geht  also  dahin  die  Stelle  so  zu  schreiben: 

^vraTOi  S'  df.Kp   dgexaig  xsraaai'  —  (pü^ovfgol  (J'  arvvt'  axa    — 

et  <f'  (ov  (sl  yc(Q)  (?)  ^<5  äxQov  eXwv  äavx^  ts  v6f.i6f.uvog  alcov    vßgiv 

dTts(fvysv'  fuXavog  (?)  «!•*  söx^c^idv 

xaXXiova  ^ävazov  Ox/jOsi,    yXvxvxdzcc  ysvea 

sv(fafxCav ,   xxedvcov  xgaxt'Oxav  X'^Q''^':    ^oqcov. 


Nem.  III,  29. 

i'nextti  dh  Xöyw  Sixag  dwxog,    ioXog  aivitv 
ov6'  dXXoxQi'wv  sQwxsg  dvdql  (fe'ofiv  xQsOöovsg. 
oTxo^ev  fidxsvs. 

Der  Zusammenhang  der  Stelle  ergibt  ganz  unzweifelhaft,  wie  man  die  vielfach  ge- 
deuteten Worte  ioXdg  alveiv  ZU  verstehen  habe.  Von  einer  Abschweifung,  die  mit  der 
Famihe  und  dem  Vaterlande  des  Siegers  Aristocleides,  des  Aegineten,  gar  nichts  zu  thun 
hat,  ruft  sich  Pindar  zurück  durch  die  Worte : 

^Vfi£,  Tiva  TtQog  dXXodandv 

dxqav  ifxov  nXoov  naQafisißeai; 

Alaxw  as  (fUfii  ysvei  xs  MoTöav  cpsQsiv. 
Das  Geschlecht  des  Aeakus  zu  besingen  treiben  ihn  zwei  Gründe,  erstens,  weil  dieser 
Mythus  ein  Stoff  ist,  dem  der  Begriff  der  6ixr]  in  hohem  Grade  (acoxog)  anhaftet,  und  der 
dem  Dichter  Gelegenheit  gibt  zur  Erfüllung  seiner  wahren  dichterischen  Aufgabe,  kurz 
ein  würdiger  Stoff  für  das  Lob  {eoXög  =  dCxaiog  =  d^iog  alvsTv);  zweitens  weil  es  ein 
einheimischer  Stoff  ist.  Zu  der  Verbindung  von  iaXög  mit  dem  Infinitiv  alveiv  führten 
mich  Stellen  wie  Nem.  X,  20:  6  xögog  ßagvg  iöxiv  dvxidam,  Pyth.  XI,  26:  dfißXdxiov 
s'x^iüxov  xaXvipai  t'  dfxdxccvov,  Ol.  VII,  2G:  o  xi  dvÖQl  (feQzaxöv  iöxi  xvx^tv ,  besonders 
aber  Isth.  IV,  45,  wo  die  a(;£i«t  genannt  werden  vtprjXal  dvaßaivsiv,  und  an  unserer 
Stelle  selbst  die  Verbindung  dXXoxgmv  sgcoxsg  dvdgl  (fsgeiv  xQsOOoveg.  Vergl.  hier 
Math.  531,  A3;  535  b  A.  So  erklärt  den  Inf.  auch  Leutsch  (Ind.  lectt.  gott.  1866,  p.  6). 
adiuncta  meo  verbo  iustitia  egregia  ad  laudandum  est,  i.  e.  summo  iure  Aeacum  nunc 
laudo.  Dass  er  unter  X6yog  das  Lied  versteht,  kommt  wohl  mit  meiner  Erklärung  auf 
dasselbe  hinaus;  denn  der  Stoff  heisst  hier  Xöyog,  insofern  er  vom  Dichter  besungen 
wird. 
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Nem.  III,  44. 
^ardoc  J'  'AxiXftg  rd  fi^v  (xsvojv  (J)iXvQag  iv  do/noig, 
nceig  iwv  advQS  ßfydXa   egya,  x^Q^^''  ^cefxird 
ßgayvoiöagov  axovra  ndXXcov,   i'oa  t'  dräfiioig 
indxcc  XtövTfOOiv  dyQoiiQoig  enQaOOe  (pövor, 
xdTTQOvg  t'  k'raiQs  x.  r.  X. 

Auf  die  Schol.  zu  dieser  Stelle  hat  man  nach  meiner  Ansicht  nicht  genug  Gewicht 
gelegt.  Ueber  manches  geben  sie  ganz  gute  Auskunft.  Es  heisst  da:  6  J^  'Axdei)g  rd 
fih'  TiaXg  cor  cc^vqs  ir  roTg  oTxoig  frjg  (piXvgag,  xat  ravTa  6i  fisydXa  xai  ovvax^g 
xaTttQyä^irZo  o'iti'aig  ßoXaToi  [xüxcng  rcov  ysvvmoTSQbov  ^(ümv  Xtovron'  rs  xal  ovwv  dyQiuiV 
nXrj^og  dratQwr  {hai'Qwv'f).  Mir  scheint  es  nothwendig  das  Se  hinter  xal  ravra  in  6r. 
zu  verwandeln  und  die  Worte  xal  ravra  ^rj  (»und  zwar«  fxtydXa  egya)  zum  vorigen  zu 
beziehen.  Ueber  die  Verbindung  der  Worte  a^vgs  f.uydXa  egya  sei  im  Vorübergehen  auf 
Ol.  XIII,  8G  hingewiesen:  ivonXia  enai^sv.  Aus  den  folgenden  Worten  xal  aw^xf^g 
{i/afurd)  xanigya^aro  geht  dann  hcrvor ,  dass  der  Schol.  x^QOl  ^afiivd  zum  folgenden 
Verbum  zog,  also  wahrscheinlich  las:  x^Qf>i'  "^^  ^ccfxd  Dann  gibt  er  durch  die  Worte 
d'Sfiaig  ßoXaToi  wieder  die  Wendung:  ßgaxvoiSuQov  dxovra  ndXXu)v  l'aa  r  dvs'fxoig,  d.  h. 
das  Schleudern  des  Spiesses  (Härtung  hat  also  kein  Recht  aus  dem  ßoXatai  des  Schol. 
zu  conjiciren :  drs^iwr  gmaig),  bezog  also  den  Vergleich  mit  der  Schnelligkeit  des  Windes 
auf  den  Speer,  las  daher  wahrscheinlich  i'oov  dvsfwig. 

Es  erübrigt  nun  noch  über  Vers  46  einiges  hier  hinzuzufügen.  Von  der  Lesart 
(poror  steht  im  Schol.  keine  Spur,  dagegen  sagt  er  xareiQyd^sro  fidxccg,  fand  demnach 
keinenfalls  das  (fövov  vor.  Nun  heis;  t  es  in  dem  Schol.  später:  dxaraXXt'jXoic  Jt  s^svtj- 
voxiv.  si^ft  ydg  ei/ieiv  Xeovrco}'  dygozegcav  fxdxag  svrjQysi  r]  XsomaGiv  dyQorsQoiGiv  (offenbar 
st  hier  statt  rj  ein  {.irj  zu  lesen).  Also  statt  des  Dativs  Xsovreaai  erwartete  der  Schol. 
den  Genitiv;  lässt  sich  diese  Bemerkung  mit  der  Lesart  «Tr^iaaaf  q)6vov  zusammenreimen? 
Gewis  nicht!  wohl  aber  hat  sie  einen  Sinn,  wenn  Pindar  sagte:  er  führte  die  Kämpfe 
mit  dem  Löwen  zu  Ende«;  der  Schol.  mag  das  Verbum  zu  äusserlich  gefasst  und  darum 
die  feine  Andeutung  im  Dativ  übersehen  haben,  dass  die  Kämpfe  zum  Schaden  der 
Löwen  ausfielen.  Mag  nun  das  sTtgaoof  (fovov  um  des  Dativs  willen  untergeschoben  sein 
oder  um  Achilles  auch  zum  Löwentödter  zu  machen,  es  klingt  nicht  poetisch  schön:  »er 
bereitete  den  Löwen  den  Mord ,  und  die  Eber  tödtete  er«.  Sehen  wir  uns  nach  einem 
Ersätze  um,  so  ist  es  ja  nicht  unmöglich,  dass  der  Schol.  an  der  ersten  Stelle  mit 
xaxeiQyd^tro  die  Schreibung  des  Textes  wiedergab  (wie  auch  in  udvgs  und  (?)  svaigcDv), 
wofür  sich  an  der  zweiten  ivrjfjyti,  also  ein  stammverwandtes  Wort  findet.  Möglich 
dass  dies  Wort  einem  Besserer  zu  prosaisch  klang;  nach  unserer  Ansicht  ist  es  für  die 
mit  Anstrengung  zum  guten  Ende  {xard')  geführten  Kämpfe  recht  bezeichnend.  Die  aus 
dem  Schol.  hergeleiteten  Besserungsvorschläge  für  unsere  Stelle  sind  also  1)  ;ff(>(?t  rs 
^af.id,    2)  i'üor  drif-ioig,    3)  xareQyd^no. 


\ 


\ 
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Nem.  IV,  90. 

6  odg  ccsiGeTai ,  Trat. 

So  die  Hdschr.  Auch  hier  viele  Conjecturen,  Wahrscheinlich  einer  Aufforderung 
zufolge  erwähnt  Pindar  den  Sieg  des  bereits  verstorbenen  Kallicles,  eines  Oheims  dessen, 
für  den  das  Gedicht  geschrieben  ist.  Zu  Kallicles  soll,  sagt  Pindar,  in  den  Orkus  hinab 
das  Lied  für  den  Sieg  dringen,  den  er  auf  dem  Isthmos  gewann!  Merkwürdiger  Weise 
heisst  es  darauf  weiter,  so  erklären  dieScholien:  ihn,  den  Kallicles,  soll  Euphanes  der  Ahn 
in  der  Unterwelt  besingen,  der  Todte  den  Todten!  Der  Dichter  fährt  dann  fort: 
Andere  haben  andere  Zeitgenossen,  und  was  jemand  selbst  gesehen,  hofft  er  am  besten 
zu  besingen  (aXXuig  lihxtg  aXXor  zd  J"  aihog  uv  iig  idij,  sXmxai  xig  h'xuöTog  i'^oxonara 
(fäu^ai).  Das  sieht  allerdings  so  aus,  als  ob  Pindar  einen  Lobgesang  auf  Kallicles  ab- 
lehne, weil  er  nicht  sein  Zeitgenosse  gewesen  sei,  und  preisen  wolle,  was  er  selbst  gesehen. 
Indes  verhält  sich  die  Sache  anders.  Erstens  hat  Pindar  dem  Kallicles  wirklich  ein  Lob 
gespendet,  so  dass  von  einer  Ablehnung  nicht  die  Rede  sein  kann;  zweitens  sind  jene 
Worte  in  folgendem  Sinne  zu  deuten:  die  Zeiten,  da  Kallicles  gesiegt,  sind  lange  vorüber; 
die  mit  ihm  lebten  und  mit  ihm  sich  freuten,  sie  sind  alle  dahin!  Es  kommen  neue 
Geschlechter,  und  die  Gegenwart  nimmt  das  Interesse  immer  am  meisten  in  Anspruch.  — 
Also  nicht  auf  »besingen«  liegt  der  Nachdruck,  sondern  auf  dem  Interesse  an  den 
Mitlebenden.  Ich  trage  darum  kein  Bedenken  statt  dsioerai,  das  sich  ohnehin  wegen 
der  mangelnden  Position  beim  vorhergehenden  Worte  als  falsch  erweist,  ^arjaaro  zu 
setzen.  »Ihn  sah  Euphanes  mit  Freuden  und  Bewunderung;  doch  die  liegen  lange 
im  Grabe,  und  der  Lebende  hat  recht!« 


Nem.  VII,  3. 

ärsv  Os'x/^sr 
ov  g,dog,  ov  fisXaivav  dgaxsvTsg  svifQorav 
Tfdr  dSiX(fi(dv  iXdxofxsv  dyXaoyinov  "Hßav. 

Die  Angeredete  ist  die  Eleithyia,  die  bei  der  Geburt  jedes  Menschen  helfend  zur 
Seite  steht.  Die  natürlichste  Verbindung  wäre,  (fdog  und  fxtXaivav  sixfQorav  in  derselben 
Weise  von  dgaxsvTsg  abhängig  zu  denken;  und  über  diese  Verbindung  sind  die  Schol. 
auch  nicht  hinausgekommen.  Es  heisst  bei  ihnen:  dvsv  ydg  oov,  w  ElXei^via,  ovre  zrjv 
TQliäQav  {ovT6  zrjv  vvxzaT)  x^eooQrjOavzsg  Tq6vvri^jf.i£v  r^c  Oijg  d^eXgjfjg  "Hßag  tvx^Tv. 
ilxÖTwg-  ov  yuQ  olöv  rs  fxrj  ynvvri^ivia  xal  xavta  UsTv  xai  av^rj^r^rai.  Darauf  folgt: 
rj  ovz(og'  rj  ydg  h'  vvxtl  rj  ev  TjfxsQcc  yevoöiiifi^a,  ovx  avsv  Oov  rrjv  O^v  dSeXcprjv  iXdßofisv 
zr]v  "Hßrjv.    Diese  Erklärer  befanden  sich  also  in  dem  grossen  Irrthum,  als  correspondirten 
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die  Begriffe  (päog  und  svg^Qov)]  mit  einander.    Auch  die  Neuern  können  sich  von  der  Idee 
nicht  losmachen,  das  ov  —  ov  sei   gleich  oilts  —  ovve,  und  das  Schema  des  Satzes  sei: 

,,    .    Ob  und  wieweit  dies  richtig  sei,  wird  die  folgende  Erörterung  zeigen. 

,    OVTS 

Wenn  wir  uns  gewisser  Vorstellungen  der  Alten  von  dem  Leben  der  Seele  vor  der  Geburt 
und  nach  dem  Tode  erinnern  (ich  verweise  z.B.  auf  Vergil,  Aen,  VI,  oderPindar  selbst  in  Ol.  II), 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  unter  dem  g)äog  hier  das  Tageslicht  auf  der  Oberwelt  im 
Gegensatz  zu  dem  Dunkel  der  Unterwelt,  und  ebenso  unter  svcfQovr]  nicht  die  Nacht  im  Gegen- 
satz zum  Tag,  sondern  die  Nacht  des  Hades  zu  verstehen  ist,  in  der  die  Seelen  ebensowohl 
vor  der  Geburt,  wie  nach  dem  Tode  weilen.     Der  Ausdruck  /na'Xmvav  SQuxävrsq  svipQÖvav 
ist  seinem  Inhalt  nach   also   nichts  anderes  als  eine  Recapitulation   des  durch  die  Worte 
avsv  oe'^sv  ov  (päog  ausgedrückten  Gedankens.    Der  Sinn  der  Stelle  ist  deutsch:    »ohne 
dich  wären  wir  nicht  geboren,   und  wären  wir  nicht  geboren,  so   hätten  wir  auch  keine 
Jugendblüte   erlangt«.     In   dem  Fortgang   des  Gedankens  nimmt   nun    offenbar  dieselbe 
Stelle,  welche  im  ersten  Glied  die  Worte  avsv  aäd^sv  haben,  im  zweiten  der  Participialsatz 
ein,   und  stellen  wir  die  Glieder  auf  beiden  Seiten  in  gleicher  Folge  neben  einander,  so 
empfängt  der  Satz  folgende  Gestalt:   ccv€v  aä^sv  \  ov   (päog  (s^äxo/uev)   —  fisXaivav  Sqcc- 
xs'vTsg  6V(pQ6vav  \  ovx  "Hßav  iXäxoixev.     Nun  sieht  jeder,  dass   die  Glieder  nicht  durch 
den  Begriff  eines  ovre  —  ovts  zusammen  gehalten  werden,  dass  vielmehr  eine  asyndetische 
Zusammenstellung  hier  vorliegt.     Was  den   Dichter  veranlasst  das    zweite    ov   voranzu- 
stellen, ist  nicht  schwer  einzusehen. 

Da  wir  einmal  den  Satz  in  zwei  grammatisch  gleichberechtigte  Glieder  zerfallen  lassen, 
so  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  dem  ersten  Glied  ein  selbständiges  Prädicat  zuzuweisen 
und  die  Auslassung  von  saxi  zu  statuiren.  Die  üebersetzung  würde  dadurch  sehr  er- 
leichtert: »Ohne  dich  gibt  es  (für  uns  Menschen)  kein  Tageslicht,  (und)  nicht  würden 
wir  das  Dunkel  des  Schattenreichs  schauend  zur  Jugend  heranblühen«.  Der  versteckte 
Gedanke  »ohne  deine  Hülfe«  wirkt,  auch  bei  dieser  Üebersetzung,  im  zweiten  Gliede  fort. 


Nem.  VII,  14. 

sgyaig  6^  xaXotg  eOoTtxQov  l'Ofxsv  svl  Ovv  tqÖtko, 

si  Mva/xoOt'ivag  sxaxi  Xinagäfiniixog 

evgrjTcci  ärcotra  fiox^OiV  xXvraig  insoyv  doiSaig. 

Die  Worte  hl  avv  tqötko  dürften  heute  nur  noch  wenige  Vertheidiger  haben.  In 
einem  Schol.  finden  sich  zwar  die  Worte:  o  6^  vovg'  roTg  J^  xaXoTg  e'Qyoig  Xa/nTtgoTt^ra 
l'afxsv  irl  xQOTKx)  ysvofie'vrjv ,  Sid  Sr]  T(av  vfivcov.  In  einer  andern  Erklärung  dagegen 
ist  keine  Spur,  die  darauf  hinwiese,  dass  der  Verfasser  hl  ath  tqotiu)  gelesen  habe: 
eOonxQOV    (prjGi  xcov   xaXöjv  s'gyiov  xov  vfirov  sivai^   oxi   wGtisq   rj/xslg  öm  xov  xuxottxqov 
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yivwGxofisv  {ycyvcoOxofxe^a  ?)  ovtco  rd  xalcc  egya  Sid  rwv  vf.ivoov  ^aMgalrm.  cog  cJ't'  sGÖmgov. 
Dann  folgt  der  Zusatz :  xäv  rsXsvvrjocooiv  ot  ngd^avTsg ,  ifxßXeipavTeg  sig  xdrontQov 
aQeTrjg  rovg  v[.irovg  dvxiXafxßar6i.iad^a  röSv  xaX(av  egycov.  Nach  dem  Ausdruck  nun,  den 
der  letzte  Satz  von  der  Fortdauer  jenes  Spiegels  nach  dem  Tode  zu  umschreiben  scheint, 
sehen  wir  uns  im  Texte  vergeblich  um.  Stellen  wir  neben  das  obige  Schol.  folgendes 
augenscheinlich  in  wüstem  Zustande  überlieferte  Stück:  rovg  dya^öv  n  nQd'iavrdg  (prjGi 
g^iXoTif^ieTa^m  (?)  SsT  xd  idta  sgya  did  rwv  TToirjfxdxiav  xal  (?)  TragadiSovai  eTtsira 
Xa/xTigoTaza ,  so  glaube  ich  wenigstens  soviel  mit  einiger  Sicherheit  daraus  schliessen  zu 
dürfen,  dass  statt  der  sinnlosen  Worte:  rd  i'öia  sgya  hier  gestanden  hat:  dtdia  xa 
k'gya  naoa6i66vai  (die  Thaten  unsterblich  machen),  nicht  aber,  wie  Härtung  zur  Be- 
gründung seiner  Veränderung  annimmt:  xrjv  iöeav  xmv  egycov.  Wir  haben  also  ein 
zweites  Zeugnis  dafür,  dass  im  Text  ein  Wort  vorhanden  gewesen  sei  mit  dem  ßegritf 
»Unsterblichkeit«.  Und  ein  solches  erwartet  man  an  unserer  Stelle  auch  wirklich  statt 
des  lästigen  hl  avv  xQÖnu)  (auch  mit  Rauchensteins  Vorschlag  ivC  ysv  xQÖnw  kann  ich 
mich  nicht  befreunden).  Ich  vermuthe,  dass  Pindar  geschrieben  oTii&ofißQoxov  (»nach  dem 
Tode  fortdauernd«;  vergl.  Pyth.  I,  93  oTTid^ößßQOTov  avxrjfxa  66§ag),  welches  Wort  durch 
Aehnhchkcit  seiner  Vocale,  entsprechende  Stellung  und  ähnlichen  Klang  seiner  Consonanten 
zu  der  Corruptel  ivl  avv  tqouo)  Anlass  gegeben  haben  mag. 


Nem.  VII,  22. 

sTTel  ipsvdsoi  ol  noxava  {xa)  /tiaxctva 
Ga/xvov  ansoxC  xi. 

Im  Vorübergehen  nur  kurz  ein  Wort  über  die  Construction  dieser  Worte.  Die 
Partikel  xa  fehlt  in  der  Ueberlieferung.  Wer  sie  liest,  also  ifjavSaöi  wie  fia^ava  in  gleicher 
Weise  auf  anaaxi  bezieht,  kommt  mit  der  Uebersetzung  von  ol'  in's  Gedränge.  Andere, 
die  ys  statt  xä  einschieben,  scheinen  noxava  fxaxava  als  dat.  instr.  zu  fassen,  und  auch 
sie  bringen  das  Wörtchen  ol'  nicht  gut  unter.  Der  Schol  sagt:  noxa%>r]v  6h  fxrjxavrjv  xa 
n oct]  /Jiaxa  alna ,  xa^o  vipoT  xal  fxaxacoQi^ei  xdg  dgaxdg  xcov  viiivovfiävcüv,  rj  xa^o  xd 
sTtTQ  xoivcög  Xa'yexai  nag  'Ointjgw  nxagoavxa  x.  x.  X.  Also  unter  /iiaxavd  sind  die  anr]  oder 
noiijfiaxa  zu  verstehen,  und  die  xpavSr]  bezeichnen  das,  was  der  Schol.  mit  seinem  xad^d 
vipoT  meint,  d.  h.  das  Mittel;  und  das  aafxvöv  xi  haftet  ja  wohl  an  den  Gedichten  selbst. 
Man  verbinde  demnach:  »der  durch  die  Lügen  ihm  beflügelten  Kunst  haftet  das  aafxvov 
an«.  So  lehnt  sich  ol'  an  noxava  an  und  gibt  diesem  durch  ya  hervorgehobenen  Adjectiv 
fast  die  Bedeutung  eines  passivischen  Particips. 
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Nem.  VII,  31. 

xvfi    ^Ät6a,  Tcäöe  J"  d^öxrjtoi'  sy  xal  Soxtorza. 

Auch  fliese  Stelle  lässt  sich  in  Kürze  abthun.  Die  Besserungsvorschläge  der  Neuern 
gehen  theils  von  der  ungewöhnlichen  Construction  des  «r  aus,  theils  von  der  Erkenntnis, 
dass  d66xrjToi'  als  Gegensatz  von  Soxsovra,  d.  h.  in  activer  Bedeutung  nicht  aufgefasst 
werden  dürfe;  dass  iväneös  eigentlich  eine  unnütze  Wiederholung  des  vorhergehenden 
xondv  sQxsrai  ist,  davon  spricht  niemand.  Man  sollte  doch  an  zweiter  Stelle  das  Resultat 
des  eQxso&ai  erwarten;  und  was  ist  da  von  der  Welle  anderes  zu  sagen,  als  dass  sie 
alle  Menschen  fortspült?  Im  Schol.  scheint  sich  eine  alte  Erinnerung  an  das  richtige 
erhalten  zu  haben:  o  ^dvazog  xal  zdv  evdo'^ov  xal  xdv  ado'^or  ovvavaiQsT.  Ich  denke, 
Pindar  schrieb:  nis  6^  dSöxrjzov  ir.  Vermuthlich  fiel  aus  Versehen  das  erste  J  aus, 
und  aus  ni£AJOKHTON  ward  durch  eine  leichte  Verwechselung  zwischen  den  fast 
gleich  aussehenden  Buchstaben  /,  £  und  C  die  Lesart  yreo'  ddöxrjrov,  die  sich  wirklich 
noch  iu  einigen  Hdschr.  findet.  Diese  wurde  dann  aus  metrischen  Gründen  zu  tisos'  6' 
ü6.  erweitert.  Ueber  die  active  Bedeutung  von  ddoxrjzog  mache  ich  mir  keine  Gedanken 
mehr,  seitdem  ich  Ol.  XIII,  2.5  auch  das  Wort  dtp^ovrjrog  ebenso  gebraucht  gefunden  habe. 

Nem.  VII,  31. 

Tifid  6^  yiyvexai^ 
wv  ^sog  aßgoi'  av^fi.  Xoyov  Tf^raxorcov 
ßoax/^öcov,  Tol  Ttagd  fieyav  öfjKfaXov  svqvxoXtiov 
fxöXov  x^oj'og"  i%'  IlviyioiGi  dh  darcsdoig 
x€iTui,  Ilgidfiov  nöXiV  NsouröXffiog  inal  ngdii^ev. 

Auch  über  diese  Stelle,  über  die  sich  eine  ganze  Abhandlung  schreiben  Hesse,  will 
ich  mich  möglichst  kurz  fassen.  Schon  die  alten  Erklärer  machten  Conjecturen.  Das 
Wort  Te^raxoTcov  wurde  gegen  das  Herkommen  von  Aristarch  und  Didymus  mit  dem 
folgenden  in  Verbindung  gebracht,  gewis  um  das  unverständliche  ßoa^öcov  möglichst  gut 
unterzubringen;  beide  förderten  dadurch  aber  die  wunderlichsten  Erklärungen  zu  Tage 
(vergl.  d.  Schol.).  Ausserdem  ist  überliefert,  dass  Didymus  schrieb  fiöXer  statt  f.i6Xov, 
woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  er  das  roi  der  Hdschr.  in  seinem  Exemplare  nicht  vor- 
fand. Wenn  die  Hdschr.  einestheils  dies  toi  zuviel  haben,  so  lassen  sie  hingegen  das  von 
allen  neuern  Erklärern  (ausser  Mor.  Schmidt,  durch  dessen  Aenderung  mir  ein  wenig  zu 
viel  »discordia«  in  den  Text  zu  kommen  scheint)  für  nöthig  angesehene  Ttagd  aus  und 
haben  an  dessen  Stelle  das  Wort  ydg;  auch  steht  in  allen  codd.  die  Lesart  fioXs.  Ver- 
wirrung über  Verwirrung!  Und  doch  ist  die  Schwierigkeit  durch  ein  leichtes  Mittel  zu 
heben. 
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Wir  haben  gesehen,  dass  die  Hdschr.  säniriitlich  statt  rruou  die  Conjunction  yaQ 
haben:  lassen  wir  sie  ruhig  stehen,  sie  hat  ihr  volles  Recht!  Dann  stellen  wir  die  aus 
Versehen  wegen  des  folgenden  f^uyicr  ausgefallene  Präposition  f^isid  an  ihren  gebührenden 
Platz  zurück.  Da  nun  das  rof  der  Hdschr.  keine  Berechtigung  hat  (vergl.  auch  Bergk), 
so  schreiben  wir  getrost:  ßoa^om'  y«^  fxs'va  und  geben  dem  Worte  die  natürliche  Be- 
deutung »Gefährte«  wieder.  Wo  der  Satz  beginnt,  darüber  lässt  uns  das  Wörtchen  y«^ 
und  namentlich  das  nachgestellte  /nsra  nicht  im  Zweifel.  —  Im  folgenden  kann  uns  nun 
höchstens  noch  darüber  ein  Bedenken  bleiben,  ob  wir  dem  Zusammenhang  zu  Liebe  an- 
statt jao7f  ...  Ti  (denn  re  würde  mit  Bergk  wohl  statt  des  überlieferten  ^6'  zu  schreiben 
sein)  nicht  lieber  schreiben  wollen  ixoXcöv  ....  yt.  Sollte  das  von  Didymus  in  ^oA«  ver- 
wandelte fioXoy  ursprünglich  dies  Particip  ^lolwv  gewesen  sein?  Wer  wollte  die  Möglich- 
keit leugnen?  Um  auch  für  den  blossen  Accus,  bei  fwlwr  einen  Beleg  zu  liefern,  führe 
ich  Ol.  IX,  71  an:  Tevi^Qavrog  mdiov  fioXoiv  s'ara  Gvr  'AxiXXeT  fxövoq.  Was  nun  die 
Entstehung  des  hdschr.  Textes  betrifft,  so  lag  es  nach  dem  Ausfalle  des  }ikva  zu  nahe, 
zur  Versergänzung  naQÜ  einzuschieben,  dessen  Ausfall  man  sich  durch  das  daneben 
stehende  yaQ  erklärte.  Und  dies  ist  schon  gar  früh  geschehen ,  denn  die  Schol.  bezeugen 
schon  das  nagd.  Ferner  da  schon  sehr  früh  das  richtige  Verständnis  von  ßoXorr  ab- 
handen gekommen  war,  ist  auch  die  weitere  Einschiebung  des  toi  vor  yag  leicht  erklärlich- 
Dass  übrigens  Neoptolemus  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  der  Griechen  nicht  allein, 
sondern  mit  vielen  Gefährten  nach  Delphi  gekommen  sein  sollte,  geht  auch  aus  Eur. 
Andr.  1151  hervor:  oOt^q  avrdv  wlsafv  noXXcSr  fier'  aXlwv;  vergl.  auch  Pindar 
selbst  im  folgenden  von  V.  37  an.  Die  ßodii^ooi  sind  demnach  nicht  die  Heroen,  die  nach 
den  Schol.  zu  V.  68  von  dem  Gott  nach  Delphi  c'ngeladen  wurden.  Da  einmal  fxsvu  aus- 
gefallen war  und  das  Wort  allein  stand,  war  es  allen  Stürmen  der  Kritik  ausgesetzt  und 
hat  somit  vorzüglich  zur  Verdunkelung  unserer  Stelle  beigetragen.  Dieses  geheimnisvolle 
Dunkel  findet  nun  eine  vielleicht  manchem  Freunde  des  Dichters  ziemlich  nüchtern  er- 
scheinende Aufklärung,  wenn  wir  nach  obigen  Auseinandersetzungen  schreiben: 

xelhvaxoTUiv. 
ßoa^oon'  yccQ  [is'ra  iisyav  ofxtfaXoi'  tvQvxoXjiov 
fioXcih'  xdovog  iv  IIvO^ioiGi  ys  ßaneSoig 
xetTai,  nQidf.iov  noXiv  NsomöXsfioc,  inei  ngd^sv. 

Nem.  VIII,  40. 
av^erai  <?'  dg  free,  xAö)(>arg  ssgaaig  (og  oie  Ssvöqsoi'  aooei, 
iv  aocpoig  dvÖQMV  dsgi^sTa'  iv  6ixaioig  re,  ngog  vygov 
cci^iga. 

Das  (iaoii  hinter  ^ir^gtor  scheint  mir,  ich  muss  es   gestehen,  ziemlich  verdächtig. 
Wer  hat  je  einen  Baum,  wenn  der  Thau  auch  noch  so  stark  kommt,  solche  Bewegungen 
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niaclien  sehen,  wie  das  Verbum  dioaeiv  ausdrückt?  Die  Veranlassung  zu  einer  Corruptel 
ist  in  dem  Ausdruck  wg  oxs  leicht  gefunden:  man  hielt  wegen  dieses  ors  ein  Verbum  für 
nöthig.  Vielleicht  stand  vorher  da:  Stvögs'  iv  äXasi.  Die  Verschiedenheit  der  Schrift- 
züge ist  ausserordentlich  unbedeutend  (das  A  brauchte  sich  nur  in  12,  aufzulösen),  und 
eine  Verwechselung  konnte  deshalb  gar  leicht  vorfallen.  Ich  weiss,  dass  man  mir  vor- 
halten wird,  der  Ausdruck  sei  unpoetisch  und  matt;  und  doch  ist  es  mir  wieder,  als  liege 
in  den  Worten  eine  natürliche  Einfalt,  etwas  Gemüthliches,  ähnlich  wie  im  Deutschen, 
wenn  wir  übersetzen:  Der  Ruhm  wächst  erhoben  von  dem  Lobe  weiser  Männer  zum 
Himmel,  wie  vom  erfrischenden  Thau  die  Bäume  im  Walde. 


Nem.  VIII,  48. 

iv  i^ihv  egyM  xo/^irtov  leig^  snaoidaiQ  d^  dv}]Q 
voöSvrov  xaC  rig  xccjxaTov  ^fjxsr. 

Man  nimmt  mit  Recht  Anstoss  an  den  Worten  sv  fxev.  die  betonte  Stellung  von  sv 
ist  sehr  auffallend,  und  das  Wörtchen  fis'v  ist  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Härtung  erkannte 
dies  und  setzte  darum  el'rfx"  egycov,  womit  er  freilich  das  rechte  nicht  getroffen  hat. 
Sonderbar,  dass  man  immer  an  folgender  Stelle  in  den  Schol.  vorüber  gegangen  ist,  ohne 
sie  zu  beachten :  x^'Q^  orav  r],  (fr^oi^  t«  nsnQayjxsva  ngöa^oga  tw  Xoyw.  Wie  konnte 
man  so  lange  den  Dichter  sagen  lassen,  er  freue  sich,  dass  er  ein  würdiges  Lied  gesungen? 
Auf  die  gute  oder  schlechte  Beschaffenheit  des  Liedes  kommt  es  ja  gar  nicht  an!  Der 
Dichter  will  sagen,  er  freue  sich,  dass  er  nicht  einen  unwürdigen  Gegenstand  zu  besingen 
habe.  Das  ixiv  dient  also  nicht  als  Gegensatz  zu  dem  folgenden  dt,  sondern  dazu  den 
Begriff  des  ngöGifOQog  hervorzuheben.  So  ist  beiden  oben  angedeuteten  Uebelständen 
abgeholten  und  der  Zusammenhang  höchst  einfach:  Der  Dichter  freut  sich  des  würdigen 
Stoffes,  und  der  Besungene  findet  durch  das  Lied  einen  Lohn  für  seine  Bemühungen- 
Nebenbei  gesagt  lesen  wir  auch  Nem.  V,  46,  dass  der  Dichter  seine  Freude  über  fremdes 
Verdienst  ausdrückt:  xccigw  d'  ort  iaXoXoi  fiaQvarai  nsgi  Tidaa  noXig.    Man  schreibe  also : 

XotiQCo  db  n QOO (fÖQoy 
iv  ßH'  SQYO}  xofXTVov  hi'g,  x.  t.  X. 

Isth.  I,  14  ff. 
dXX'  iyco  'HgoSorw  rsvxon'  ro  fx^v  agfiari  Te^girr Ttai  ys'gag, 
dria  t"  dXXoTQiaig  ov  XiQOl  vwfxdOavT^  iif-sXbo 
rj  KaOTOQsiw  rj  'loXdov  ivuQUo'^at  /xiv  Vfjiva). 

In  diesen  Worten  haben  die  P>klärer  manche  Schwierigkeit  gefunden.  Suchen  wir 
uns  darüber  Klarheit  zu  verschaffen,  wie  die  Scholiasten  gelesen  haben,  und  ob  das,  was 
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sie  vorfanden,  mit  der  heutigen  Ueberlieferung  in  Einklang  zu  bringen  ist.    Ich  setze  drei 
Schol.  hierher: 

1)  dXX'  iy(o  TM  "^Hgodöto)  xavaGxevd^on'  rdr  f.ih'  vinrov ,  ort.  ts^qitttim  uvtog 
dywvioä ixerog  SC  eavrov  iv iKt^üs ,  t6  6^  ovi  xal  tjtTioTQÖqiqo^v,  avrdv  ßovXofJLai 
i(faQ}.i6occi  Vfxrqh 

2)  TOT  '^Hq.  iTTrtoTQoqjrjOavTa  xal  Si  iavrov  dyüiviod (.isvov  xal  vevixrjxöta 
6fioi(i)g  KdatoQi   xal  'loXdw  dQ{.i6öai(xi. 

3)  iyio  Sh  To  ^jisXoc,  zcS'Hq.  tsv^ohv  rd  [xäv  ri  xa^oaov  svixrjas^  ro  St  n  xad-o  avrog 
InnoTQÖifrjOs  (offenbar  ein  Schreibfehler  für  r)vi6xri06,  oder  vielleicht  irrTrovQompe). 
Der  Kürze  halber  sind  jedesmal  die  Worte  der  Schol.,  welche  den  Worten  des  Textes 
dvia  T  dXXoTQiaig  ov  x^qoI  vcüjudaari"  entsprechen,  gesperrt  gedruckt.  Die  Vergleichung 
macht  ganz  unzweifelhaft,  dass  im  1.  Schol.  die  Glieder  in  umgekehrter  Reihenfolge  stehen, 
und  dass  statt  xaraCxsud^cor  TOT  |(t^)'  V  fAVov,  um  dem  rd  fxsv  n  xad-6oor  —  to  Ss  zi 
xa^ö  des  3.  Schol.  entsprechend  die  Corrcspondenz  zu  to  de  im  1.  Schol.  herzustellen,  mit 

Umstellung  der  Worte  zu  schreiben  ist:   xaxaaxsvd^on'  vfivov  to  /ns'r zö  ds.     Wir 

erhalten  demnach  für  das  bezweifelte  rd  fxer  des  Textes  eine  Bürgschaft  mehr.  Den  Aus- 
dmck  ag/iiaTi  xeS^QiTiTTM  fassen  der  1.  und  2.  Schol.  zu  eng,  da  sie  ihn  durch  InnovQoifsTv 
wiedergeben,  während  darunter  offenbar  auch  der  Sieg  mit  dem  Viergespann  zu  verstehen  ist. 
(Vergl.  Schol.  zu  V.  42  Sanavdv  —  novstr).  Indem  ich  noch  darauf  aufmerksam  mache,  dass 
der  bei  den  Schol.  durch  ixev  —  Sä  (2.  Schol.  xai)  gegliederte  Gedanke  ganz  unzweideutig 
zu  yeQag  revxMv,  nicht  zu  ^eXon'  gezogen  ist,  stelle  ich  die  Construction,  wie  die  Scholiasten 
übereinstimmend  sie  sich  dachten,  mit  dennöthigen  Modificationon  zusammen :  tw'HqoSovo) 
ys'gag  tsvx^^'  ^^  ix^v  clgfiavi  xs^gircTtM  vtxrjOarTi,  rd  S^  iqvia  ovx  dX.  xegöl  [vcofir^Gccvu 
—  avTov  S^äXco  vfivM  dgixöoai.  Vergleichen  wir  nun  damit  den  Text  Pindars.  Er  sagt 
mit  Auslassung  von  vixrjaavzi  nur  uQixaTi  Te&QinTtM,  d.  h.  »zum  Lohn  für  den  Wagen- 
sieg«, dem  Sinne  nach  also  ganz  dasselbe.  Das  logische  Verhältnis  der  Worte  rsvxf^v 
ys'gag  zu  dem  Dativ  "HgoSozM  wird  dadurch  nicht  im  geringsten  ein  anderes  als  es  gewesen 
wäre,  wenn  Pindar  vixrjaavzi  geschrieben  hätte.  Dass  zs  mit  ds  hier  tauschen  kann, 
bedarf  keines  Beweises.  Wir  haben  demnach,  wenn  wir  den  Schol.  folgen  wollen,  nichts 
zu  thun,  als  im  Texte  zu  schreiben:   vooi^idaccvri  ^eXco. 

Isth.  I,  18. 
«r  r*  ded-Xoiöi  xf-iyov  nXeCozMV  dycSrcov. 

Die  Verwechselung  der  Begriffe  in  den  Worten  dsdXoioi  und  dycivcov  bleibt  trotz 
der  Auseinandersetzungen  Hartungs  und  der  Behauptung  des  Schol.,  dass  die  Wendung 
alterthümlich  und  poetischer  sei,  iminerhin  verdächtig.  Das  Bedenken,  welches  Bergk  in 
Betreff'  der  Kampfarten  äussert,  theile  ich  nicht;  denn  jeder  denkt  nach  dem  vorher- 
gehenden SicpgrjXdzai  xgdziozoi  an  nichts  anderes  als  an  Wagenrennen ;  es  thäte  auch 
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nichts,  wenn  mit  dY(öroi%-  andere  Arten  gemeint  wären.  Ich  vermuthe,  dass  Pindar  ge- 
schrieben hatte:  fV  t'  ds'&Xoioi  fiiyfv,  was  aus  Verkennung  der  Präposition  «r  die  Ver- 
derbnis erlitt.  Ueber  die  Anwendung  von  fiiyrvui  in  vorliegender  Bedeutung  gibt  jedes 
Lcxicon  Aufschluss;  besonders  weise  ich  noch  wegen  der  üebertragung  sinnlicher  Begriffe 
auf  den  Begriff  des  »Siegens«  hin  auf  Ol.  I,  78  xqütsi  de  m-Xaaov,  und  ebenda  V.  22 
xQätti  de  TTQogs'ui^s  dtonÖTav.  Endlich  kann  ich  zum  Beleg  für  die  Hinzufügung  des  iv 
Ilom.  II.  III,  55  anführen,  wo  es  heisst:  oV  iv  xovn]öi  ßiYei\c,  und  aus  Pindar  selbst  Ol. 
I,  90  £1  ai/iaxovQi'aig  in£/.uxTat.    Nun  ist,  hoffe  ich,  kein  Hindernis  mehr  zu  schreiben: 

er  t'  dixJXoiGi  /,ii'ysr  nXeiörwr  dymon'. 

Isth.  I,  41  ff. 

ei  6^  dgera  xarcixeirai  naöar  ogydr, 
d/LKforegor  Sanäraic  re  xal  nöroig, 
XQYj  vir  evQÖvxeOGiv  dydioga  x6f.i7iov 
f.ir]  (p^oregaToi  (figew  —  yvcoinaic. 

Unleugbar  liegt  in  dem  ersten  Verse  eine  Corruptel,  der  schon  die  Alten,  freilich 
ohne  Erfolg,  abzuhelfen  suchten.  Aristarch  schrieb  dgevä  (Schol.:  'Agiotagxoc  gvv  tw  T 
ygä(fei  xal  negiona)^  während  die  gewöhnliche  Schreibart  dgeid  war,  und  andere  den 
Plural  dgerai  lasen  (ei'ioi  6e  rrXrj&vvTixcoc  drayiyrcoaxovoi),  wozu  das  Prädicat  xarä- 
xenai  in  den  Singular  gesetzt  sein  sollte  (el'grjxev  ejii^ev'^ag  nXrj&vvTixwg  ivixov  grjfia). 
Dieses  Schwanken  ist  nur  erklärlich,  wenn  wir  annehmen,  dass  man  sich  über  die  Beziehung 
des  Wortes  dgerd  zu  xardxeitai  nicht  klar  war.  Die  Neuern  suchen  die  Schwierigkeit 
durch  Veränderung  dieses  xaTdxenai  zu  lösen,  setzen  aber,  wie  mir  scheint,  an  der  ver- 
kehrten Stelle  den  Hebel  an;  denn  ist  etwas  sicher  überliefert,  so  ist  es  eben  jenes 
xaraxfirat.  Der  Fehler  steckt  ganz  wo  anders.  Der  Schol.,  auf  den  man  besonders 
Gewicht  legt,  sagt:  el  ovv  iv  dgerd  xeivai  xal  öaTtaviov  xal  ttovcöv,  6eT  etc.,  ganz  in 
Uebereinstimmung,  wie  es  scheint,  mit  dem  Text  des  Aristarch,  nur  dass  er  zu  dgera  die 
Präposition  iv  hinzusetzt.  Man  übersetzt  demnach  ganz  unverzagt:  Wenn  einer  sich  um 
den  Ruhm  bemüht;  der  Schol.  bezeugt  es  ja!  Aber  kann  denn  iv  dgevä  xeizai  wirklich 
so  übersetzt  werden?  Man  verwandele  nur  die  Participia  in  die  Intinitiva  d'aTtavdv  und 
Tcovetv.  und  alle  Noth  hat  ein  Ende!  Das  Schema  iv  dgera  xetrai  zi  (aliquid  in  virtute 
est)  setzen  wir  dann  in  das  logisch  entsprechende  dgerd  xetrai  ev  nvi  (virtus  posita  est 
in  aliqua  re),  und  wir  haben  die  Construction  unserer  Stelle  gefunden.  Nun  fehlt  noch 
die  Präposition  «r,  die  ihren  Platz  hinter  Tväaa  gehabt  haben  muss  (dem  Metrum  zu 
Liebe  auch  noch  einmal  hinter  Sandvaig  stehen  mag,  was  Mor.  Schmidt  empfiehlt)  und 
mit  diesem  Worte  zu  dem  corrupten  iräoav  des  Textes  verwachsen  ist,  was  dann  wieder 
eine  Aenderung  des  folgenden  W^ortes  nöthig  machte  und  so  die  Quelle  wurde  zu  all'  den 
gezwungenen  Erklärungsversuchen  schon  der  alten  Ausleger.    Wir  schreiben  also: 


W^TTT" 
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ei  S'ttQSTcc  xaräxeirai  näo'  er  sQyoig 

dfKförsQov  öanävcKig  iv  xal  növoig. 

(«) 
»Wenn  aber  der  Inbegriff,  die  Summe  {näaa)  aller  Auszeichnung  in  Werken,  d.  h.  in 
der  Thätigkeit  nach  aussen,  in  noblem  und  kühnem  Auftreten  {San.  xal  növ.)  besteht, 
so  darf  man  dem,  der  dieselbe  errungen,  den  Kuhm  nicht  misgönnen«.  Durch  diese 
Besserung  bekommen  wir  nicht  nur  den  passendsten  Sinn,  recht  im  Sinne  des  Epinikien- 
dichters,  der  keinen  höhern  Ruhm  kennt  als  den  Sieg  in  den  grossen  nationalen  Festspielen, 
sondern  wir  helfen  auch  den  grammatischen  Schwierigkeiten  auf  einmal  ab:  1)  ist  der 
Indicativ  xaxdxeitai  nun  ganz  am  Platze,  denn  d  ist  gleich  quoniam  (Schol.  d  ovv)\ 
2)  das  nur  höchst  künstlich  zu  deutende  näaav  oQydv  ist  aus  dem  Wege  geräumt;  3)  bei 
der  Anknüpfung  des  folgenden:  ^gr;  nv  sv^övreaai  ist  nun  nicht  der  geringste  Anstoss 
mehr. 

Isth.  m,  31. 
xai  (irixäTi  fiaxQorsQttv  onevSsiv  dgexav. 

So  haben  die  Hdschr.  ohne  Ausnahme;  und  doch  kann  Pindar  unmöglich  so  geschrieben 
haben.  Ein  Paraphrast  umschreibt:  xal  7iQoa7]xsi  tavtaig  ratg  agsTatg  [xrj  ^rjTsTv  [lei^ova. 
Ein  anderer:  vnkg  '^HgaxXs'ovg  (fiqal  arijXag  fiVj  dvvaO^ai  rrjv  dgeTtjv  nsiixpai.  Sollte 
Pindar  nicht  geschrieben  haben:  xdij,i]X'^^'<*^'  dxgdregav  anevSeiv  dgsrdv'^  Die  fünf 
ersten  Buchstaben  KAIMH  sind  dieselben,  wie  in  dem  überlieferten  Text,  der  sechste  und 
siebente  XA  konnte  leicht  zu  KET  werden;  in  den  übrigen  Buchstaben  IM  der  Hdschr. 
ist  die  Silbe  NON  versteckt.  Mehr  kann  man  nicht  verlangen!  Nun  sei  noch  bemerkt, 
dass  Pindar  die  Form  dfidxccvog  vorzieht,  und  als  Parallelstelle  zu  der  unsern  angeführt 
Ol.  VII,  25:  tovTO  <f'  dfidxavov  evgeiv. 

Isth.  in,  63  ff. 

roXfia  ydg  dxtog 
■^Vfiov  egißgefxsTav  xhjgä  Xeövrcov 
iv  n6v<a^   iii^Tiv  rf'  dXtänrj^  x.  r.  l. 

Die  Schwierigkeiten  dieser  Stelle  liegen  in  der  Auslegung  der  Worte  roXiia  —  ^v{^6v 
—  ^jgäv  (Hdschr.).  Schon  sehr  früh  scheint  man  dieselben  falsch  gedeutet  zu  haben. 
Aus  den  Schol.  wird  man  nicht  recht  klug;  doch  irre  ich  nicht,  lässt  sich  aus  einem 
Stücke  noch  das  rechte  wiederfinden.  Es  heisst:  r^  /t^r  toXfirj  ^rjalv  avtdv  leovti 
xhjgevovTi  ioixävai^  xard  Si  tr}%'  fxfJTiv  dXwnsxi.  Pindar  sagt  iv  ttÖvm,  nicht  iv  novoig, 
weil  er  nicht  im  allgemeinen  von  dem  Wesen  des  Melissos  redet,  sondern  blos  den  einen 
isthmischen  Sieg,  noch  nicht  den  V.  12  erwähnten  neraeischen  im  Auge  hat;  denn  von 
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V.  19  an  beginnt  ein  neues  Lied,  das  unzweifelhaft  zuerst  gedichtet  worden  war.  Und 
auf  diesen  bestimmten  einzelnen  Sieg  bezieht  sich  speciell  der  Vergleich  mit  dem  Löwen 
und  Fuchse,  da  Melissos  in  ihm  durch  eine  List  gesiegt  zu  haben  scheint.  In  diesem 
schweren  Kampfe  also  {riörog  in  diesem  Sinne  lässt  sich  vielleicht  ein  dutzendmal  bei 
Pindar  nachweisen)  glich  Melissos  an  Tapferkeit  einem  Löwen,  an  List  einem  Fuchse. 
Den  Sinn  hat  der  Schol.  getroffen,  jedoch  mangelt  noch  immer  das  unentbehrliche  Verbum, 
das  nothwendig  in  r6Xfj,a  der  Hdschr.  steckt  und  nach  unserer  Auffassung  im  Imperfect 
stand  {ijTÖXfxa. 

Nun  haben  wir  leichtes  Spiel.  In  dem  ^vfidv  der  codd.  finden  wir  das  rij  fjih-  roXfxrj 
des  Schol.  wieder;  dem  ^rjgsvovTt  des  Schol.  verschaffen  wir  ebenfalls  einen  Platz,  wenn 
wir  statt  iQißQefxexdv  ^rjQär  Xeovran-  schreiben  sgißge/iäva  iv  x^tJQa  Xe'ovti;  denn  des 
Schol.  0  ^rjQsvon'  kern'  ist  ja  wohl  dasselbe  wie  6  iv  ^jqu  Xeotv,  und  der  kühne  Muth  zum 
Angriff  wird  passend  mit  einem  Löwen  auf  der  Jagd  verglichen.  Nachdem  einmal  durch 
Verkennung  der  Synizese  sv  mit  igißgefisra  in  eins  verschmolzen  (vergl.  oben  Isth.  I,  41), 
war  der  Verderbnis  Thür  und  Thor  geöffnet,  wozu  das  verführerische  röXfia,  als  Synonym 
zu  i^vfxog  gedacht,  nicht  wenig  beitrug.  Die  Stelle  lautet  demnach:  Wir  wollen  den  M. 
besingen,  denn  er  hielt  wacker  aus  im  schweren  Kampfe,  an  Muth  gleich  dem 
brüllenden  Löwen  auf  der  Jagd,  an  List  aber  ein  Fuchs. 

(fjroXfia  yaf ,   elxwg 

x^vfiov  igißgefie't^  iv  ^tjq^  leovTif 

iv  növfp^   firinv  d'dXiaTirj^, 

Isth.  V,  35  f. 
alX'  AiaxiSav  xuXetov 
ig  nXoov  xvgrjos  nävTcov  daivv^^V(o%'. 

Hercules  will,  so  berichtet  Pindar,  den  Telamon  zur  Theilnahme  an  dem  Zuge  gegen 
Troja  auffordern,  begibt  sich  daher  zu  ihm  und  findet  ihn,  »da  alle  schmausten«.  So  kann 
Pindar  nicht  geschrieben  haben.  In  den  Schol.  finden  sich  diese  Worte:  xal  tov  Alaxov 
TittTda  rov  TtXttfxcöva  elg  tovtov  tov  nXovv  xal  xavTtiv  zr^v  ovfifjiaxiccv  (ergänze  xaXcöv) 
sTv^ev  ttvavQtiv  ev(oxov[i,evov  vor  TiXufiaiva.  Daraus  ersehen  wir,  1)  dass  das  Wort 
6aivva^m  sich  nur  auf  den  Telamon  beziehen  kann;  2)  dass  deshalb  die  Lesart  TiävTcov 
zu  verwerfen  ist;  3)  da  ohne  Frage  im  Schol.  dnvQcov  statt  dvfvgeTv  geschrieben  werden 
muss,  so  haben  wir  ein  Particip  an  die  Stelle  von  ndvtuiv  in  den  Text  zu  setzen  und 
zwar  ein  Synonymen  von  svqo'jv,  nemlich  dvTcSv,  dessen  Verwandlung  in  ndvTtov  auf  die 
natürlichste  Weise  vor  sich  gieng,  indetn  das  N  am  Ende  von  xvgrjaev  zu  JI  wurde. 
Selbstverständlich  muss  nun  Saiwiiävov  geschrieben  werden.  —  Bei  einer  Veränderung, 
die  in  so  hohem  Grade  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  wird  sich  ja  wohl  auch  das 
Bedenken,  das  einem  wegen  der  pleonastischen  Zusammenstellung  von  xvgrjaer  und  drrmv 
kommen  könnte,  verlieren. 
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Isth.  V,  44  ff. 

vvr  Oe,  vvv  evx^^S  ^'^^  ^sansaiaig 

XiOOofxai  naiSa  OQaövv  i'^  'Egißoiag 

dr6()l  TMÖe  ^etvov  afiidv  ^oigCdiov  TsXtOai' 

Tov  /iUv  aQQi]xToi'  (pvär ,  wOttsq  zoSe  SsQfia  [xs  vvv  nsQinXaväxtti 

^r^Qog,  or  ndfXTiQunov  dd-Xcov  xzftrd  nox    iv  Neixsa' 

^vfiidg  S'sTte'O&ü). 

Wieder  eine  verwünscht  schwierige  Stelle!  So  lange  man  sich  an  die  herkömmliche 
Interpunction  hält,  kann  man  sich  den  Kopf  zerbrechen,  ohne  einen  Ausweg  aus  dem 
Labyrinthe  der  Vermuthungen  zu  finden,  welche  die  Gelehrten  über  diese  Stelle  aufgestellt 
haben.  Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  Worte  fxoiQidiov  und  tsXsGai,  zum  Unglück 
grade  zwei  sehr  dehnbare  Begriti'e;  doch  an  diesen  Klippen  wäre  wohl  die  Erklärung  des 
Dichters  glücklich  vorüber  gekommen,  hätte  nur  nicht  gleich  im  Anfang  das  Adjectiv 
^gaoin'  auf  falsche  Bahnen  geführt!  Hercules  von  Telamon  auf  das  freundschaftlichste 
aufgenommen,  tleht  zum  Dank  dafür  den  Zeus  an,  er  möge  den  Telamon  mit  einem  Sohne 
beschenken,  der  dem  Hercules  selbst  an  Körperkraft  und  Muth  gleich  sei.  Dass  diese 
beiden  Eigenschaften  von  V.  47:  tov  fih'  aQQtjxzoi'  (fvdr  bis  V.  49:  ^v/xog  d"  ineai^w  das 
ganze  Interesse  in  Anspruch  nehmen  und  durch  die  Partikeln  ^iv  —  Ss  in  das  Verhältnis 
eines  Gegensatzes  gestellt  sind,  ist,  meine  ich,  nicht  zu  verkennen  (SchoL:  irtäad^co  6^  tm 
Aiam  xttl  Yj  xpi'xrj  dvSgeia  xal  /.irj  vrrsixovOa,  xa^dneg  xcd  t6  Ocößa).  Wie  man  sich 
an  dem  ganz  widersinnigen  rdt'  fisv  hat  genügen  lassen  können,  ist  mir  rein  unbegreiflich, 
da  der  Gegensatz  doch  rrjv  /xh'  tpvdv  —  ^v/.idg  Ss  verlangt.  Ferner,  wo  ist  das  Prädicat- 
verbum  zu  dggrjxTov?  Der  Zusammenhang  und  das  Wohlgefallen,  mit  dem  der  Dichter 
den  Hercules  bei  der  ersten  Eigenschaft,  der  Körperstärke,  verweilen  lässt,  zeigt 
genugsam,  dass  das  Gebet  in  dieser  Bitte  um  herculische  Körperkraft  gipfelt,  dass 
demnach  rsXaöai  auf  dgQrixxov  sich  bezieht:  Hercules  fleht,  Zeus  möge  den  Knaben,  der 
dem  Telamon  von  der  Eriböa  geboren  werden  würde  (den  starken  Schicksals  söhn  von 
der  Eriböa,  ixoigidiov)  unzerbrechlich  m.achen  an  Körper,  wie  Hercules  selbst,  und  auch 
an  Muth  ihm  gleich.  Dass  die  Macht  des  Zeus  auch  bei  dem  Begriff  fioigiSiov  in  Anspruch 
genommen  werde,  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen;  aber  das  Hauptgewicht  liegt  doch  nach 
der  Denkweise  des  Hercules  in  xsXtGai  dggrjxzov,  dass  das  Schicksal  dem  Telamon  einen 
Sohn  nicht  versagen  werde,  ist  bei  ihm  eine  stillschweigende  Voraussetzung.  Das  Adjectiv 
^gaavr  ist  nichts  anderes  als  ein  ehrendes  Beiwort,  das  jedem  Spross  aus  so  edlem 
Geschlechte  von  rechtswegen  zukommt,  ohne  damit  schon  die  Kraft  eines  Hercules  oder 
Ajas  zu  bezeichnen.  Und  eben  dies  ^gaovv  konnte,  als  Ziel  des  Wunsches  gefasst  und 
auf  TsXeaat.  bezogen,  leicht  irre  führen.  Dass  ferner  ^sCvm  d(XM  zu  schreiben  ist,  versteht 
sich  von  selbst,  ist  auch  schon  früher  von  anderer  Seite  in  Vorschlag  gebracht  worden. 
Die  verschobene  Stellung  von  äggr^xrov  und  q^vdr  wird  man  einem  Pindar  zu  gute  halten ; 
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ich  zweifle  nicht,  dass  sich  Analogien  dazu  finden  lassen,  wenn  ich  auch  eben  noch  nicht 
im  Stande  bin,  solche  anzuführen.  Man  schreibe  und  interpunctire  demnach:  ai  - 
h'aoofiai  Ttttlda  d^gaavv,  i^  'EQißoiag  drdgl  xmSs,  ^si'vq}  aßM,  fioigfäiov,  zeXeOai  Ti]v  [ikv 
äqqrxTov  (fi>civ  x.  r.  X. 


Isth.  V,  58  f. 

(PvXaxiäa  yag  rjXdov ,    w  MoiOa,  rufiCag 

Ilv^sa  re  xü)fi(or  Ev^vfie'vei  re.   rov  ^Agynicov  TQÖnor 

eiQYjasTai  ttccvt'  er  ßga^iotoig. 

Man  verbindet  neuerdings  (Bergk,  Schneidewin),  den  ausdrücklichen  Worten  des  Schol. 
zuwider,  die  Wendung  Td%'  'AQysion'  tqottov  mit  dem  folgenden,  da  sich  doch  für  letzteres 
ein  völlig  genügender  Anschluss  aus  der  Ueberlieferung  gewinnen  lässt.  An  Stelle  des 
ttuvt'  (Bergk:  Tim')  ist  überliefert  nOY'K,  was  nach  meiner  Ansicht  entstanden  ist  aus 
JOYN  (verschrieben  aus  tf  wr),  einem  Bindemittel,  so  gut  man  es  nur  haben  will.  Das 
rf«  bezeugt  der  Schol.:  6  dh  rovg-  Qrjd^r^asvai  6i  Sv  ßQaxe'ai  Xoyoig  to  iyxwfiiov.  So 
müssen  wir  denn  tov  'Agyemv  tqottov  zu  rjX^ov-rafiiag  ziehen  mit  dem  Schol.,  welcher 
sagt :  rjX&ov  6s',  w  MovOa,  OWTo/xcog  xatd  tov  'Agysioav  tqotiov  tw  (tfvXaxiSa  xal  tw  Ev^. 
T(äv  iyxcofimv  doxriQ  xai  rafiiag.  Das  Fehlen  eines  Subjects  bei  dgr^osrai  kann  so  wenig 
Anstoss  erregen,  wie  man  es  vermissen  würde  bei  dem  Perfect  ei'grjTai,  wozu  jene  Form 
das  Futurum  ist. 


Isth.  VII,  1. 

KXsÜvSqm  Tig  dXixia  ts  Xvtqo}' 

evSo^ov,  (6  vs'oi,  xafXttTUiv 

TittTQog  dyXaov  TsXsödgxov  Ttagd  ttqÖO^vqov  icov  drsyeigetbi 

XWfXOV    X.    T.    X. 

Dass  in  den  ersten  Vers  sich  eine  Corruptel  eingeschlichen  hat,  ist  auf  den  ersten 
Blick  klar,  denn  wie  konnte  Pindar  zu  einem  Lied  auf  Kleander  und  seine  Jugend- 
genossen auffordern,  da  grade  die,  an  die  er  sich  wendet  («  rto/.),  offenbar  jene  dXixia 
bilden?     Freilich   bestätigen  die  Schol.  die    überlieferte  Lesart:    tw  KXedrdgM  ng  xai  rij 

riXixia  uvxov  xaxayizut x(o/xov.    Doch  das  beweist  nur,  dass  die  Corruptel  schon  sehr 

alt  ist.  —  Bei  unbefangener  Betrachtung  vermisst  man  vor  dem  Worte  Xihgov  eine  Ver- 
gleichungspartikel,  die  das  Verhältnis  desselben  zu  xm^ov  —  dvi-ysigszo)  in  das  rechte 
Licht  setzt,  und  ich  glaube,  dass  gelesen  werden  muss  aXixi  wrs  Xvrgov,  wobei  durch  das 
Digemma  in  wr«  der  Hiatus  vermieden  wird.  Und  als  Bestätigung  meiner  Vermuthung 
fand  ich  noch  eine  Spur  des  richtigen  in  folgenden  Worten  des  Schol.:  roäv  ydg  xatd  ttt^v 
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ad^lrjOtv  Ttövtov  oiov  XvOiq  eOzl  to  toiovtov  Xvtqov  xal  Xvtr'^Qiov.  Nebenbei  gesagt 
soll  hier  der  Zusatz  xal  Ivzr^Qiov  offenbar  eine  umschreibende  Erklärung  zu  kvaig  bilden; 
die  Trennung  der  beiden  Worte  mag  der  Grund  zur  Verderbnis  des  dazwischen  stehenden 
Ausdrucks  gewesen  sein,  der  möglicherweise  lo  zoiovvov  iyxw^iov  (d  roiovrog  vfirog,  xdSfiog) 
geheissen  hat. 

Isth.  VII,  7-16. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ist  das  Gedicht  Isth.  VII  nicht  lange  nach  der 
Schlacht  bei  Platää  verfasst.  In  demselben  spiegeln  sich  deutlich  die  gemischten  Gefühle 
einestheils  der  Freude  über  die  Rettung  der  griechischen  Freiheit,  anderntheils  des 
Schmerzes  über  den  schweren  Schlag,  der  die  thebanische  Aristokratie  nach  der  Schlacht 
betroffen,  und  der  auch  Pindar,  dem  gebornen  Thebaner  aus  hohem  Geschlechte,  sehr 
nahe  gehen  musste.  Diesen  Widerstreit  der  Gefühle  des  Dichters  wollen  wir  recht  fest 
im  Auge  behalten  bei  der  Prüfung  der  in  Rede  stehenden  Verse  des  Gedichtes.  Und  so 
müssen  wir  Bergk  vollkommen  recht  geben,  der  zur  Erklärung  der  Schol.  zu  V.  12  be- 
merkt: (Pindarum)  non  decebat  dicere  gymnicae  victoriae  alienae  nuntio  animum  suum  a 
gravissimis  curis  liberatum  esse,  und  dann  fortfährt:  Sed  ne  ea  quidem  sententia,  quam 
nostri  interpretes  sequuntur,  convenit;  nam  omnia  satis  ostendunt  poetae  animum  in 
gravissimo  maerore  esse.  Bergk  schreibt  darum:  dXk'  ifi  ov  äsTfia  (jih>  nagoi^öiisrov 
xaQZfQccv  €TiavGf  /iUQifivcev.  Den  Sinn  hat  Bergk  jedenfalls  getroffen;  doch  was  die  ein- 
zelnen Worte  betrifft,  so  ist  das  fxsv  hinter  6fi/na  höchst  anstössig,  und  xaiTteg,  an  das 
Bergk  gedacht,  würde  den  Sinn  zerstören.  Sollte  das  fxt'v  ursprünglich  fioi  gewesen  sein 
und  im  Anfang  dXXa  ov  zu  schreiben  sein?  So  entspricht  der  Gedanke  der  schon  V.  5 
ausgedrückten  Empfindung:  xameg  dxvvixsvog  x^i>fi6v,  airs'ofiai  xaXäam  MoToav. 

Dazwischen  stehen  nun  die  Worte:  navadnevoi  6'  dngdxtoiv  xaxwv  yXvxv  ri  SafKo- 
aofis&a  xal  fxszd  növov.  Also  »selbst  nach  der  Kriegsnoth«  will  Pindar  ein  Lied  ver- 
fassen! Das  klmgt  ja,  als  ob  die  überstandene  Gefahr  eher  ein  Hindernis  als  eine 
Ermunterung  zum  Gesang  sei!  Und  abgesehn  von  dem  verkehrten  Sinn  muss  doch  auch 
die  Wiederholung  des  in  den  Worten  navod^svoi  —  xaxMv  ausgesprochenen  Gedankens 
höchst  auffallend  erscheinen.  Kurz,  auch  hier  berührte  Pindar  seinen  Seelenschmerz  und 
schrieb:  xal  fxerd  norov  »trotz  des  Kummers«. 

Haben  wir  bis  dahin  ein  stark  hervortretendes  Schmerzgefühl  bei  dem  Dichter  beob- 
achtet, so  sucht  er  sich  aus  seinem  Schmerze  aufzurichten  von  den  Worten  an  V.  13: 

zd  6^  TTQo  nodog  dgeiov  dal  OxoTxetv 
Xgrjfict  Tiäv. 

Bei  dieser  Stelle  werden  wir  ein  wenig  länger  verweilen  müssen.  Der  überlieferte  Text  der 
Hdschr.  ist  hier  lückenhaft:  xd  6k  ngd  no6dg  ageiov  aisl  XQW^  ^^^-  Sehr  scharf- 
sinnig hat  Böckh,  dem  die  meisten  andern  Gelehrten  gefolgt  sind,  aus  den  Schol.  oxonely 
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hergestellt.  Indes  lässt  sich  über  diese  Ergänzung  noch  streiten.  Bergk  schlägt  vor  ogar 
dft  zu  schreiben,  weil  die  Schol.  bei  ihren  Umschreibungen  nicht  das  Wort  des  Textes  zu 
gebrauchen  pflegten.  Die  Schol.  geben  den  Begriff  des  ausgefallenen  Wortes  wieder  durch 
ttVTtxtGOat  —  TiQoßXsTTfiv  {nQoGßXeTiHvT)  und  eins  durch  das  doppelte  cxonsTv  xal  ev 
öiati^trai,  was  allerdings  die  Böckh'sche  Conjectur  zu  empfehlen  scheint.  Indes  findet 
sich  zufällig  dieselbe  Zusammenstellung  von  öxonetv  und  sv  Tix^sa^ai  auch  in  den  Schol. 
zu  Nem.  III,  75  als  Umschreibung  für  genau  denselben  Gedanken,  wie  an  unserer  Stelle, 
und  aus  der  Gleichheit  der  Umschreibung  lässt  sich  bei  dem  wie  es  scheint  stehenden 
Ausdruck  auf  die  Gleichheit  des  Umschriebenen  schliessen.  Die  Stelle  heisst:  (d  ai(6r) 
(fQovfTr  6^  svansi  t6  Tragxei'fitror. 

Aber  auch  noch  in  einer  anderen  Beziehung  gewähren  die  Schol.  über  unsere  Stelle 
Aufschluss.  Man  ist  bisher  an  dem  Worte  agsiov  vorübergegangen,  ohne  auch  nur  daran 
zu  denken ,  dass  sich  in  ihm  ein  Besserungs versuch  eines  Grammatikers  bergen  könnte. 
Und  doch  sind  der  Verdächtigungsgründe  genug !  Ich  will  nicht  von  der  auffallenden 
Stellung  im  Satze  reden,  die  könnte  ich  durch  ein  anderes  Beispiel  vertheidigen ;  was 
mich  hauptsächlich  an  dem  Worte  irre  gemacht  hat,  ist,  dass  die  Schol.  fast  keine  Notiz 
davon  nehmen,  dagegen  übereinstimmend  den  Ausfall  eines  andern  Wortes  vermuthen 
lassen,  das  in  der  Construction  des  Satzes  die  Stelle  von  uQeiov  einnahm.  Wir  lesen 
nemlich  in  den  Schol.  1)  tm-  nfQiorrcov  xal  sviaztjxoTcor  dei  (frjOiv  6  Uivöagog  dsiv 
dvTs'x^Ox/ai.  2)  Tim'  Si-  ngoOrj x€i  t6  naqu  n66ag  nqäyixa  Oxonsiv  xal  €v  diariO-ävai. 
3)  0  6^  Xtyn,  TOiovTov  eGxiV  oti  xaiQov  vi'xrjg  xal  tvifQoOvviqg  naganeGÖvroq  xwv  nagd 
nödag  s'/o-iif^a.  .\lso  nirgens  eine  Spur  von  agnovl  Ein  viertes  Schol.  endhch,  das 
aber  seine  Entstehung  aus  dem  zweiten  leicht  verräth  und  aus  einer  Zeit  stammen  mag, 
da  man  schon  zu  Conjecturen  gegriffen  hatte,  sagt  zwar:  del  ßskriöv  iaxi  näv  xo  nccqd 
nödag  Tifjäyfxa  Ttgocßkeusiv  {ngoaßXensiv  wahrscheinlich  ein  Abklatsch  des  nicht  ver- 
standenen Gxonetv  xal  sv  SiaxiO^srai  im  2.  Schol.);  es  kann  aber  den  andern  Zeugnissen 
gegenüber  keine  Beweiskraft  beanspruchen.  Dazu  kommt,  dass  bei  dem  corrupten  Zustand 
der  Stelle  aus  dem  folgenden  ahi  ein  agsior  leicht  erfunden  und  als  Flickwerk  einge- 
schoben werden  konnte.  Da  ich  nun  auch  Isth.  IV,  16  in  den  Schol.  die  Umschreibung 
7TQoar':xei  für  ein  ngänei  des  Textes  finde,  so  stehe  ich  jetzt  nicht  mehr  an,  dem  Pindar 
auch  an  unserer  Stelle  das  sehr  passende  Ttgensi  zu  vindiciren,  während  ich  vorher  an 
ein  in  XQW^  untergegangenes  XQV  (Schol.  deTv)  dachte  (xQr]  (x  cinav)  und  ageiov  mit  xd 
ngd  noödg  verband  »das  gegenwärtige  Gute«  d.h.  die  Freiheit  Griechenlands  im  Gegensatz 
zu  dem  Schicksal  des  thebanischen  Adels. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  xQWf*  ^rar.  L.  Schmidt  und  Bergk  haben  dies 
näv  verdächtigt  und  mit  dem  folgenden  ööXiog  verbunden.  Zwar  scheint  es,  als  müsse 
bei  Vergleichung  von  Ol.  IX,  100:  xd  6k  cpva  xgdxiaxov  anav,  was  man  dem  Sinne  nach 
recht  wohl  erweitern  könnte  zu:  r]  6k  (pva  xQaxiaxa  aotpia  anaoa  (jede  angeborene 
Kunst  ist  die  beste),  in  grammatischer  Beziehung   das  Mistrauen   gegen  das  W^ort  nav 


V 


31 

schwinden.  Jedoch  für  den  Sinn  ist  es  sehr  störend,  denn  der  in  ihm  liegende  Begriff  ist 
in  del  ipQovsiv  schon,  ich  möchte  sagen,  mehr  wie  genug  enthalten,  und  was  die  Schol. 
betrifft,  so  fehlt  es  in  dem  ersten,  während  deC  sich  darin  findet,  desgleichen  im  dritten; 
in  dem  zweiten,  das  uns  hauptsächlich  Vertrauen  erweckend  erschien,  ist  es,  aus  der 
Stellung  zu  schliessen,  wahrscheinlich  aus  dsC  entstanden.  Wir  werden  darum  besser  thun 
es  mit  6nXiog  zu  verbinden. 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  der  Stelle  zusammen.  Nachdem  Pindar  gesagt,  aus 
seiner  Seele  sei  der  Schmerz  über  das  Schicksal  der  thebanischen  Aristokratie  noch  nicht 
verschwunden,  fährt  er  fort.  »Doch  man  muss  stets  in  die  grade  gegenwärtige  Lage 
sich  zu  finden  wissen  und  damit  zufrieden  sein:  Leiden  ist  der  Sterblichen  Loos! 
Vielleicht  bringt  ja  die  Zukunft  Heilung  auch  für  meinen  Schmerz,  und  die  Hoffnung  hält 
den  Menschen  aufrecht«,  üeber  die  hier  durchklingende  Resignation  vergleiche  man 
Pyth.  HI,  81:  ev  naq  eaXov  mquara  avvSvo  SaCovtai  ßgoroTg  dS^ävavoi.  Darnach  stelle 
ich  mir  den  Satz  in  folgender  Weise  zusammen: 

t6  6^  TtQo  nodog  dsi  ys  (fQoveiv  ngänai  XQrjfia. 


Bemerkung.  Bei  Ol.  It,  5ü  halte  ich  zu  meinem  Bedauern  übersehen  und  darum  l)eiBe«l)rechuiiy 
der  Stelle  anzuführen  versäumt,  dass  schon  Böckh  tl'  yi  /m  t'/mf  schrieb.  Ferner  sei  hier  bemerkt, 
dass  mein  Vorschlag  zu  Ol.  XI,  60  bei  genauerer  Prüfung  mir  selbst  aus  metrischen  Gründen  un- 
haltbar erscheint. 


Schulnachrichten. 


I.  Lehrverfassiing 

während  des  Schuljahres  von  Ostern  1875  bis  eben  dahin  1876. 


Prima. 

(Ordinarius  Professor  Dr.  CoUmann). 

Beligionslehre.  Geschichte  der  christHchen  Kirche  von  687  n.  Chr.  bis  auf  die 
neuere  Zeit;  sodann  Erklärung  der  altkirchlichen  Symbole  und  der  Augsb.  Confession 
nach  Schmieder 's  Symbolik.    2  St.  w.    (Dr.  Münscher). 

Deutsche  Sprache.  Declamation  von  Gedichten  und  freie  Vorträge  der  Primaner 
über  selbstgewählte  Themata.  Literaturgeschichte  vom  Jahre  1200  bis  zum  Tode  Göthe's 
1832.     3  St.  w.     (Dr.  Buchenau). 

Themata  der  deutschen  Aufsätze  im  Winter:  1)  Achilles  und  Siegfried.   Eine  Parallele. 

2)  Welche  Gründe  führten  den  Untergang  der  römischen  Republik  herbei?  (Tentamenarbeit). 

3)  Entstehung  und  Entwicklung  des  antiken  Dramas  oder:  die  Folgen  der  Perserkriege 
für  Griechenland.  (Zu  freier  Auswahl !)  4)  Heisst  Vergil  mit  Recht  ein  nationaler  Dichter? 
5)  Einfluss  der  KreuzzUge  auf  Leben  und  Poesie.  (Nach  Gervinus.  Klassenarbeit^  6)  Die 
Bedeutung  des  19.  Gesanges  der  llias  für  den  Gang  des  Gedichts. 

Lateinische  Sprache.  Horatius  Oden  B.  III  und  IV  mit  Auswahl,  acht  Oden 
memoriert  (S.);  Episteln  B.  I,  1.  3.  4.  5.  6.  8.  10.  11.  12.  Daneben  latein.  Aufsätze  so- 
wie Uebungen  im  Lateinsprechen  und  in  den  Elementen  der  Logik.  2  St,  w.  (Dr.  Münscher). 
Oic.  orator  von  Anf.  bis  Ende;  Tacit.  ann.  IV,  1—12;  32—41;  52—54;  57—61;  62  u.  63; 
67—75;  V,  1—5;  VI,  50  und  51.    Cic.  p.   Sestio  von    Anf.   bis  Ende.     Daneben  Cic.  p. 
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Archia  und  Tac.  Germania  1—27.  Grammatik:  Kurze  Wiederholung  der  Syntax  (Lehre 
vom  Verb.),  Wiederliolung  der  Synonymik  und  der  loci  memor.  Schriftliche  Uebungen 
nach  Süpfle   nebst  Extemporalien. 

Themata  der  lateinischen  Aufsätze:  1)  De  imperiis  Manlianis.  2)  De  hello  illo 
Gallico,  quod  Camillus  proHigavit  (Clausur-Arbeit).  3)  De  Arione  Methymnaeo.  4)  De 
Homerico  illo:  Eig  otonog  ägiarog  dfivvea^ai  negl  nÜTgr^g.  5)  De  M.  Atilio  Regulo. 
6)  Qua  historiae  Romanae  parte  animi  nostri  maxime  teneantur  ac  delectentur.  7)  Cn. 
ille  Pompeius  cur  Magnus  appellatus  sit.  8)  C.  Julium  Caesarem  interemtum  esse  utrum 
profuerit  an  nocuerit  civitati  Romanae.  9)  Oratio  L.  lunii  Bruti  expcllendo?  reges  esse 
civibus  suadentis.  10)  Oratio  Demosthenis  Macedonibus  bellum  inferendum  esse  in  concione 
Thebanorum  suadentis. 

Griechische  Sprache.  Homer's  Iliade  XII  u.  VII ,  sowie  Oedipus  bis  zu  Ende  (S.)- 
3  St.  w.  (Dr.  Rothfuchs).  Homer's  Iliade  B.  18—20,  Sophocles  Antigone  (W.).  3  St.  w. 
(Dr.  Biichenau).  Thukyd.  I,  24—81;  II,  1-34.  47-.59.  Daneben  Herod.  IX,  1—90. 
Grammatik,  Syntax  (Moduslehre).  Schriftliche  Uebungen  nach  Böhme  und  Dictaten. 
(Dr.  Colhnami). 

Französische  Sprache.  Leetüre:  Lesebuch  2.  Curs.  p.  211—255;  180—205;  sodann 
Louis  XI  p.  Delavigne.  Grammatik:  Wiederholung  der  Syntax.  Schriftliche  Uebungen: 
Uebungsbuch  2.  Curs.  nebst  Extemporalien.    2  St.  w.    (Dr.  Colhnami). 

Hebräische  Sprache.  Grammatik  nach  Gesenius,  Lautgesetze,  Pronomina,  das 
regelmässige  Verbum  und  vom  unregelmässigen  die  verba  gutturalia,  Lehre  vom  Nomen, 
regelmässige  und  zum  Theil  unregelmässige  Declination.  Leetüre  nach  Brückner's  Lese- 
buch Genes.  I,  Jud.  XIV,  Psalm  I,  II,  XXII,  XIV,  XC,  C.    2  St.  w.    (Dr.  Fr.  Braun). 

Mathematik.  Gleichungen  2.  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  Trigonometrie  (S). 
Stereometrie  nach  Stegmann;  Uebungen  in  der  Auflösung  stereometrischer  Aufgaben  (W). 
Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit.    (4  St.  w.).    (O.L.  Krause). 

Weltgeschichte.  Wiederholung  der  Geschichte  des  Mittelalters  von  687—1492  nach 
Dietsch  II,  sodann  Erzählung  von  der  neueren  Zeit  bis  1815  nach  Dietsch  III.  §.  1 — 149 
3  St.  w.     (Dr.  Mimscher). 

Physik.  Magnetismus  und  Electricität  nach  Koppe's  »Anfangsgründe«  etc.  6.  und 
7.  Abschnitt.  (S.).  Mechanische  Eigenschaften  flüssiger  und  luftförraiger  Körper.  Koppe 
3.  und  4.  Abschn.  —  Vom  Schalle.    8.  Abschnitt.    2  St.  w.    (Dr.  Ritter). 

liccuiida  A. 

(Ordinarius  O.L.  Dr.  Buchenau). 

Eeligionslehre.  Erklärung  des  Evangeliums  von  Matthaeus  (S.)  und  des  Evang. 
von  Johannes  (W.),  daneben  Wiederholung  der  Apostelgeschichte  und  des  Römerbriefs. 
2  St.  w.).     (Dr.  Münscher). 


Deutsche  Sprache.  Leetüre  und  Erklärung  von  Schillers  Wallenstein.  Hebungen 
im  Declamieren,  Aufsätze  (S.).  Metrische  Formen  nach  Ph.  Wackernagel's  Auswahl 
deutscher  Gedichte  I — VII.  Uebungen  im  Declamieren,  Aufsätze  (W.).  2  St.  w.  (Dr.  Fr.  Braun). 

Lateinische  Sprache.  Verg.  Aen.  V.  VI.  (W.);  VII.  VIII.  IX.  mit  Auswahl.  2St.  w. 
(Dr.  Wishemami).  Livius  XXIV,  1—41 ;  loci  memoriales  21  -41 ;  Grammatik  nach  Berger 
und  Krebs;  stilistische  Vorübungen  nach  Berger;  Scripta  nach  Süpfle  II  (S.).  8  St.  w. 
(Dr.  Rothfuchs).  Cicero  or.  p.  Rose.  Amerino,  p.  Ligario,  p.  rege  Dejotaro.  Loci 
memoriales  148  —  56  nebst  Wiederholung;  Synonymik,  Wiederholung  der  wichtigsten  Lehren 
der  Grammatik;  Berger's  stillst.  Vorübungen  mündlich  übersetzt,  Abschn.  III,  4—12; 
IV,  1—12;  V,  1—12;  VI,  1—18.  Scripta  und  mündliche  Uebungen  nach  Süpfle  II. 
Extemporalien  nach  Dictaten  sofort  lateinisch  niedergeschrieben.  Lateinische  Aufsätze: 
1)  De  Tullo  Hostilio,  Romanorum  rege.  2)  Urbem  Romam  a  Romulo  conditam,  a  Camillo 
restitutam,  a  Cicerone  servatam  esse.  3)  P.  Vergili  Maronis  vita  describitur.  4}  De  rege 
Dejotaro  agitur.   (W.).    8  St.  w.      (Dr.  Buchenaii). 

Griechische  Sprache.  Homer's  Iliade  B.  VI— XII,  darunter  VIIL  X  und  XII  cur- 
sorisch, mit  metrischer  Uebersetzung  einzelner  Abschnitte.  2  St.  w.  (Dr.  Münscher). 
Herod.  IX,  1—71  (S.).  Xenoph.  Memorab.  Buch  III  und  IV  (W.).  Grammatik  nach 
Berger;  die  Syntax  des  Verbums;  die  Negationen.  Mündliche  und  schriftliche  Ueber- 
setzungen  aus  Boehme  und  nach  Dictaten.  Wiederholung  einzelner  Abschnitte  der 
Formenlehre.   4  St.  w.    (Im  S.  Dr.  Rothfuchs,  im  W.  Dr.  Fh.  Braun). 

Französische  Sprache.  Leetüre:  Lesebuch  1.  Curs.  p.  213—292.  Grammatik-, 
unregelmässige  Verba,  Casuslehre  und  Rection  gewisser  Verba.  Schriftliche  Uebungen: 
Uebungsbuch  1.  Curs.  bis  zur  73.  Lection.    2  St.  w.      (Dr.  Collmann). 

Hebräische  Sprache.  Grammatik  nach  Gesenius  von  Anfang  an,  Lautlehre,  das 
Pronom.  separ.,  das  regelmässige  Verbum  und  die  regelmässige  Declination.  Leetüre  nach 
Brückner 's  Lesebuch,  Genesis  cap.  I  und  II.    2  St.  w.    (Dr.  Fr.  Braun). 

Mathematik.  Geometrie  nach  Kambly  bis  Ende;  geometrische  Aufgaben  (S.); 
Arithmetik  nach  Heis,  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen;  Gleichungen 
2,  Grades;  Goniometrie  (W.).    Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit.  4  St.  w.    (O.L.  Krause). 

Geschichte.  Geschichte  des  Mittelalters  nach  Dietsch  IL  Theil  von  Anfang  bis  zu 
den  Karolingern  §.  1— 49(S.).  Von  den  Karolingern  bis  zum  Schluss  der  salischen  Kaiser 
§.  49—74  (W.).    Repetit.  der  Tabelle.     2  St.  w.       (Dr.  Fr.  Braun). 

Geographie.  Mathematische  Geographie  (Lehrbuch  §§.  1  —10,  25—39);  P]thnographie 
und  Statistik  von  Amerika  und  Australien  (§§.  103—109).  (S.).  Ethnographie  und  Statistik 
von    Asien  und  Afrika.  (§§.  87  —  102).    (W.).     2  St.  w.     (Dr.  Ritter). 

Naturkunde.  Uebersicht  über  die  3  Naturreiche  und  Wiederholung.  (S  ).  Gesteins- 
lehre sammt  der  Lehre  von  der  Erdwärme,  den  vulkanischen  Erscheinungen  und  den  Erd- 
beben.   (W.).     1  St.  w.      (Dr.  Ritter). 


Neciiiida  B. 

(Ordinarius  O.L.  Krause). 

Religionslehre.  Erklärung  der  synopt.  Evangelien  mit  Zugrundelegung  von  Matth. 
Kap.  1—12  (S.).  2  St.  w.  (Dr.  Roth  fuchs);  Erklärung  des  Evang.  von  Matth.  Kap.  13 
bis  28  und  von  Johannes  Kap.  1—21  (W.).    2  St.  w.    (Dr.  Münscher). 

Deutsche  Sprache.  Leetüre  nacli  Ph.  Wackernagel's  Auswahl,  I  und  II,  alt- 
griechische und  italienische  Formen;  Leetüre  und  Erklärung  von  Goethe's  Hermann  und 
Dorothea  j  üebungen  im  Declamieren  und  Aufsätze.    2  St.  w.      (Dr.  Wiskemann). 

Lateinische  Spräche.  Vergil.  Aen.  Buch  I  (S.),  Buch  II  und  IV  (W.).  (Pfr.  Vogt). 
Cic.  orat.  I— IV  in  Catilinam.  (S.),  Livius  II  (W.).  4  St.  w.  Die  loci  memoriales  No.  37—48 
wurden  auswendig  gelernt;  die  vorhergehenden  repetirt.  Grammatik  nach  Berger 
§.  108—344  mit  sämmtlichen  exempl.  syntax.  lat. ,  mündliche  üebungen  nach  Krebs 
§.  67—517,  und  jede  Woche  ein  Scriptum  nach  Süpfle  IL    4  St.  w.    (O.L.  Krause). 

Griechische  Sprache.  Homer's  Odyssee  Buch  III  (S.).  2  St.  w.  (Pfr.  Dithmar). 
Buch  IV,  cursorisch  Buch  V  (W.).  2  St.  w.  (Dr.  Buchenau).  Xenoph.  Anab.  V.  (S.), 
VI  (W.).  2  St.  w.;  Grammatik  nach  Berger,  §.  179—261,  Nomen,  Pronomen,  Artikel, 
Subject  und  Prädicat  (S.);  Accusativ,  Genitiv,  Dativ  und  Lehre  von  den  Präpositionen 
nebst  Repetition  der  Formenlehre.  Wöchentlich  ein  Scriptum  und  mündliche  üebungen 
nach  Böhme;  Extemporalien  nach  Dictaten.    2  St.  w.      (Dr.  Wiskemann). 

Französische  Sprache.  Leetüre:  Lesebuch  1.  Curs.  p.  69—103.  Grammatik: 
unregelniässige  Vcrba  und  Casuslehre.  Schriftliche  üebungen:  üebungsbuch  1.  Curs.  bis 
Lection  48.    2  St.  w.      (Dr.  Collmanny. 

Hebräisch.    Combiniert  mit  Secunda  A. 

Mathematik.  Geometrie  nach  Kambly,  Abschn.  IV  und  V;  geometrische  Aufgaben 
(S.),  Arithmetik  nach  Heis,  Repetition  der  4  ersten  Operationen,  dann  Lehre  von  den 
Potenzen  und  Wurzeln;  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  und  mehreren  unbekannten  (W.). 
Alle  14  Tage  eine  schriftHche  Arbeit.   4  St.  w.     (O.L.  Krause). 

Weltgeschichte.    Geographie  von  Altitalien,  römische  Geschichte  von  78  v.  Chr.  bis 

375  n.  Chr.  nach  Dietsch.  (S.).  2  St.  w.    (Dr.  Münscher).    Mittelalterliche  Geschichte  von 

der  Völkerwanderung  an  bis  zum  Beginn  der  Kreuzzüge  nach  Dietsch  II.  (W).   2  St.  w. 

(Dr.  Fh.  Braun). 

Geographie    1      .    .    „        ,     .      .^     ^. 
Nat    k     d         Wie  m  Secunda  A.    (Dr.  Ritter). 


Tertia  A. 

(Ordinarius  GL.  Dr.  Fr.  Braun). 

Religion.  Erklärung  und  Leetüre  des  Alten  Testaments  vom  Königreich  Davids 
bis  zum  Exil.  Einübung  und  Repetition  von  Kirchenliedern  (S.).  Prophetische  Bücher 
des  Alten  Testamentes  und  Katechismuslehre  nebst  Bibelsprüchen  und  Kirchenliedern  (W). 
2  St.  w.     (Dr.  Fr.  Braun). 

Deutsche  Sprache.  Aus  Masius  Lesebuch  (IL  Theil)  wurden  prosaische  und 
poetisehe  Stücke  gelesen  und  erläutert,  im  Anschluss  an  die  Leetüre  wichtige  Abschnitte 
der  Metrik  und  Poetik  und  die  Biographien  der  Schriftsteller  in  Kürze  vorgenommen, 
grammatische,  stilistische  und  orthographische  Regeln  gegeben.  Declamation  von  Gedichten 
von  Goethe,  Schiller,  Uhland  und  den  Freiheitsdichtern;  alle  14  Tage  ein  Aufsatz.  2  St.  w. 
(H.L.  Fritze). 

Lateinische  Sprache.  Ovid.  Met.  XIV,  441—662.  772—  fin.;  XV,  1-90.  153—185. 
252—272.  418—495.  547-551.  662  — fin.  XI,  583— 591.  1,154—451.  V,  1—271.  294— 571. 
642  —  fin.  VIII,  879  —  IX,  97.  2  St.  w.  (H.L.  Fritze).  Grammatik  nach  Berger  bis 
§.  182  (S.),  §.  182—345  (W.)  und  exempla  synt.  lat.  1—88  (S.),  89—221  (W.);  ent- 
sprechende Abschnitte  aus  Krebs,  Exercitien  nach  Süpfle  I  Theil  S.Abschnitt.  4St. w. 
Leetüre:  Caesar  d.  bell.  gall.  IIb.  IV.  V.  (S.),  Hb.  VI  und  VII  (W.),  loci  memor.  XX— XL. 
4  St.  w.  (Dr.  Fr.  Braun). 

Griechische  Sprache.  Grammatik  nach  Berger  von  Anfang  bis  zur  Lehre  vom 
Verbum  §.  78,  Exercitien  nach  Franeke.  Leetüre:  Xenoph.  Anab.  lib.  III.  cap.  4  bis 
lib.  IV.  cap.  6.  6  St.  w.  (S.,  Pfr.  Vogt).  Homer's  Odyssee.  B.  I.  Memoriert  wurden  V. 
1—10,  153—212  (W.).  2  St.  w.  (Dr.  Buchenau).  Xenophons  Anabasis  Buch  IV.  Cap.  VII 
und  VIII.  Buch  I.  und  IL  Cap.  I — IV.  (W.).  Grammatik  nach  Berger,  Formenlehre  bis 
§.  156.    Exercitien  nach  Franke,  häufige  Extemporalien.    4  St.  w.    (Pfr.  Vogt). 

Französische  Sprache.  Coli  mann 's  Vorschule  I.  Cursus.  Cap.  49 — 56.  II.  Curs. 
Cap.  1—14,  Collmann's  Uebungsbuch  L  Curs.  1—5,  Collmann's  Lesebuch  L  Curs. 
1—15.  Regelmässige  und  unregelmässige  Verba  nach  Collmann.  (S.,  Pfr.  Vogt). 
Collmann's  Uebungsbuch  L  Curs.  V— XXV,  Repetitionen  I — XII;  Collmann's  Lesebuch 
L  Curs.  XII— XL;  unregelmässige  Verba  nach  Collmann's  Grammatik;  wöchentlich  ein 
theme  oder  Extemporale.   2  St.  w.    (W.).     (H.L.   Wilhehni). 

Mathematik.  Geometrie  nach  Kambly,  Abschnitt  I  bis  IV;  geometrische  Aufgaben 
(^S.).  4  St.  w.  Arithmetik  nach  Heis  §.  1  bis  30.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer 
Unbekannten  (W.).  3  St.  w.,  Repetition  der  Geometrie  1  St.  w.    (Dr.  Eberhard). 

Weltgeschichte.  Römische  Geschichte  von  der  Gründung  Roms  bis  zur  Schlacht 
bei  Actiuni  nach  Die t seh  Grundriss  Theil  L  §.  113  bis  178.    2  St.  w.    (Pfr.    Vogt). 

Geographie.  Mathematische  Geographie  (Lehrb.  §§.  1  —  10,  25—39  mit  Auswahl). 
Bodengepräge    und   Gewässer  von  Amerika    und   Australien    nebst  Uebersicht    über  die 
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Völker,  Staaten  und  Hauptstädte,  Lehrb.  §§.  12.  13.  20.  21.  (S.).  Bodengepräge  und 
Gewässer  von  Asien  und  Afrika,  §§.  14.  15.  22.  23.  üebersicht  über  die  Völker,  Staaten 
und  Hauptstädte.    2  St.  w.  (W.).     (Dr.  Ritter). 

Naturkunde.    Gliederthiere,  Weich-  und  Strahlenthiere  (S.).    Reptilien  und  Fische. 
(W.).    1  St.  w.     (Dr.  Ritter'). 


Tertia  «. 

(Ordinarius  G.L.  Dr.    Wiskemami). 

Religionslehre.  Erklärung  der  späteren  historischen  Bücher  des  Alten  Testaments 
(S.).  2  St.  w.  (Dr.  Rothfuchs).  Poetische  und  prophetische  Bücher  des  Alten  Testaments 
und  Katechismuslehre  nebst  Bibelsprüchen  und  Kirchenliedern.   2  St.  w.    (Dr.  Fr.  Braun). 

Deutsche  Sprache.  Lesestücke  und  Gedichte  nach  Ph.  Wackernagel  HI; 
Declamation;  alle  14  Tage  ein  Aufsatz.    (H.L.   Wilhelmi). 

Lateinische  Sprache.  Ovid.  Metamorphosen  I,  748  bis  Ende;  H,  1—408;  680—707; 
m,  337—340,  513  bis  Ende;  IV,  1  —  11,  28—44,  54—166,  389-789;  V,  1—74.  2  St.  w. 
(H.L.  WUhelmi).  Caes.  bell.  gall.  L  (S.);  H.  HL  (W.);  zuweilen  schriftliche  üeber- 
setzungen  und  Retroversionen,  auch  Extemporirübungen.  Loci  memor.  1—10  repetirt,  10—20 
memorirt.  4  St.  w.  Grammatik:  Repetition  der  Casuslehre  nach  Berg  er  und  Ergänzung 
nach  Krebs;  das  Wichtigste  der  übrigen  Syntax  im  Anschluss  an  die  exempla  syntaxis. 
Scripta  und  mündliche  Uebersetzungen  nach  Süpfle  I  und  Krebs;  Extemporalien  nach 
Dictaten.   4  St.  w.    (Dr.   Wisliemann). 

Griechische  Sprache.  Grammatik  nach  Berger,  Repetition  und  Vervollständigung 
des  früher  Gelernten;  Leetüre  nach  Spiess  2.  Curs.,  Cap.  17—24  und  27—30  (S.);  die 
Verba  ^i«  und  die  unregelmässigen  Verba;  Leetüre  und  Exercitia  nach  Spiess,  Cap.  24 
bis  27  und  30—34;  15  Fabeln  aus  dem  3.  Abschnitt  wurden  gelesen  und  retrovertirt. 
(W.).    6  St.  w.     (Dr.  Wishemann). 

Französische  Sprache.  Plötz,  Elementarbuch  Lect.  74  bis  Ende;  Collmann's 
Vorschule,  Cursus  1,  Cap.  1 — 50;  wöchentlich  ein  theme  oder  Extemporale.  2  St.  w. 
(H.L.   Wilhelmi'). 

Mathematik.  Geometrie  nachKambly,  Abschnitt  I  bis  HI;  geometrische  Aufgaben 
(S.).  4  St.  w.  Arithmetik  nach  Heis  §.  1  bis  §.  25  (W.).  3  St.  w.  Repetition  der 
Geometrie.    1  St.  w.    (Dr.  Eberhard). 

Weltgeschichte.  Römische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Actium  nach  Dietsch 
I.  Theil.    2  St.  w.    (H.L.    Wilhelmi). 

Geographie.  Mathematische  Geographie;  Australien,  Amerika  (S.);  Afrika  und 
Asien  (W.)  nach  Ritter.    2  St.  w.    (H.L.   Wilhelmi^. 

Naturkunde.    Dasselbe  wie  in  Tertia  A.     1  St.    (Dr.  Ritter). 
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4(|iiartii. 

(Ordinarius  H.L.   Wilhelmi). 

Religionslehre.  Erklärung  der  3  ersten  Hauptstücke  des  Katechismus.  Erlernen 
von  einschlägigen  Bibelsprüchen  und  Kirchenliedern.  Memoriren  des  4.  und  5.  Haupt- 
stückes; Leetüre  des  Evangeliums  Matthäus,  Lucas  und  der  Apostelgeschichte.  2  St.  w. 
(Pfr.   Vout). 

Deutsche  Sprache.  Lesen  und  Auswendiglernen  nach  Wackernagel  HL  Alle 
14  Tage  ein  Aufsatz.    2  St.  w.     (Dr.  Eberhard). 

Lateinische  Sprache.  Cornelius  Nepos:  Miltiades,  Themistocles,  Aristides,  Cimon, 
Alcibiades  (S.),   Pausanias,  Lysander,  Thrasybulus,  Conon,  Agesilaus,  Epaniinondas  (W.). 

4  St.  w.;  Ivepetition  der  Formenlehre;  Syntax,  vorzugsweise  Casuslehre  nach  Berger's 
Grammatik;  wöchentliche  Scripta  aus  Spiess;  Extemporalien;  von  den  exempl,  syntax. 
lat.  auswendig  gelernt  1  —  94.  4  St.  w.  F ranke's  Chrestomathie  L,  H.  und  JH.  Abtheil. 
mit  Auswahl;  Erklärung  des  Hexameters,  Pentameters  und  jambischen  Trimetersj  Loci 
memoriales  1-10.    2  St.  w.    (H.L.  Wilhelmi). 

Griechische  Sprache.  Grammatik  nach  Berg  er  bis  zu  den  Verbis  liquidis  incl. 
Leetüre  nach  Spiess  Cap.  I — VIH  (S.),  von  VHI— XVI  (W.j,  wöchentlich  ein  Extemporale. 

5  St.  w.     (Pfr.   Vogt). 

Französische  Sprache.  Plötz,  Elementarbuch,  Lection  1 — 73;  wöchentlich  ein 
Extemporale.    2  St.  w.     (Dr.  Eberhard). 

Mathematik.  Die  bürgerlichen  Rechnungsarten  (S.  u.  W.).  3  St.  w.  Einleitung  in 
die  Geometrie  (W.).    1  St.  w.     (Dr.  Eberhard). 

Geographie.  Mathematische  Geographie  (§§.  1—10.  25—39  mit  Auswahl),  Umrisse, 
Gebirge  und  Flüsse  von  Amerika  und  Australien  (§§.  12.  13.  und  Anhang  S.  291.  292), 
Uebersicht  über  die  Staaten  und  Hauptstädte,  nach  dem  Anhang  (S.).  Umrisse  von  Asien 
und  Afrika  §§.  14.  15,  Gebirge  und  Flüsse  nach  dem  Anhang  S.  292—295.  (W.).  Welt- 
geschichte: Tabellarische  Uebersicht  über  die  Welt-  insbesondere  die  deutsche  Geschichte 
von  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  zur  französischen  P-evolution  (S.  u.  W.). 
2  St,  w.    (Dr.  Ritter). 

Naturkunde.    Vögel  (S.),  Säugethiere  (W.).    1  St.  w.    (Dr.  Ritter). 


f^iiiiita. 

(Ordinarius  H.L.  Fritze). 

Religionslehre.  Die  biblischen  Geschichten  des  Neuen  Testaments  nach  dem  Basler 
Lehrbuche.  Auswendiglernen  von  Kirchenliedern  und  Bibelsprüchen  sowie  der  ersten  3 
Hauptstücke  des  Katechismus.    2  St.  w.    (Im  S.  Pfr.  Diihmar,  im  W.  Pfr.  Vogt). 

2 
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Deutsche  Sprache.  Prosaischo  und  poetische  Lesestücke  aus  Wacker  na  gel 's 
II.  Theil  wurden  gelesen,  erklärt  und  wiedererzählt;  Gedichte  des  Lesebuchs  und  des 
Sängerhains  niemorirt,  Erzählungen  aus  der  römischen  Geschichte  (nach  Stacke)  zu 
orthographischen  und  Erzähl-Uebungen  benutzt;  wöchentlich  abwechsehid  ein  kleinerer 
Aufsatz  oder  eine  schriftliche  üebung  in  Orthographie  und  Interpunktion.  3  St.  w.  (H.L.  Fritze). 

Lateinische  Sprache.  Nach  Spiess'  Lesebuch  IL  Theil  und  Berger 's  latein. 
Grammatik  wurde  die  regelmässige  Formenlehre  repetirt,  die  unregelmässige  erlernt  und 
einige  Hauptregeln  der  lateinischen  Syntax  eingeübt;  wöchentUche  Extemporalia  und 
und  Exercitia  domestica.    10  St.  w.    (H.L.  Fritze). 

Mathematik.  Bruch-  und  Decimalrechnung  nach  Fol  sing  I  und  II.  3  St.  w, 
(Dr.  Eberhard). 

Französische  Sprache.  Plötz,  Lection  1 — 41;  wöchentlich  ein  theme  oder  Extem- 
porale.   2  St.  w.    (Dr.  Eberhard). 

Geographie.  Mathematische  Geographie,  Australien  und  Amerika  (S.j,  Afrika  und 
Asien  nach  Ritt  er 's  Lehrbuch  (W.).     2  St.  w.     (H.L.  Fritze). 

Naturkunde.  Antangsgründe  der  Botanik  nebst  Beschreibung  und  Bestimmung 
einiger  wildwachsender  Pflanzen  (S.)  Beschreibung  und  Vergleichung  bekannter  ein- 
heimischer Wirbelthiere.  (W).     1  St.  w.    (Dr.  Bitter). 

Schönschreiben.  Das  deutsche,  lateinische  und  griechische  Alphabet  wurde  in  Buch- 
staben, Wörtern  und  Sätzen  mit  und  ohne  Commando  geübt.  3  St.  w.  (Im  S.  Dr. 
Rothfuchs,  im  W.  G.E.L.  Müller). 


Sexta. 

(Ordinarius:   im  Sommer  Pfr.   fogt,  im  Winter  Dr.  Fhil.  Braun). 

Religionslehre.  Die  biblischen  Geschichten  des  alten  Testaments  nach  dem  Basler 
Lehrbuche  von  Moses  an.  Kirchenlieder  und  einige  Bibelsprüche  auswendig  gelernt,  des- 
gleichen das  erste  Hauptstück  des  Katechismus  mit  den  Erklärungen  Luthers;  das  2. 
und  3.  Hauptstück  memoriert.    (Im  1.  Quartal  Pfr.  Bithmar,  dann  Pfr.   Voijt?). 

Deutsche  Sprache.  Leseübungen,  Memoriren  und  Recitiren  von  Gedichten  aus  dem 
Lesebuche  von  Wackernagel  I.  Vor-  und  Nacherzählen  aus  der  homerischen  Sage. 
Aufsäte.    Orthographische  Uebungen.   3  St.  w.     (Im  S.  Pfr.  Dithmar,  im  W.  Dr.  Fh.  Braun). 

Lateinische  Sprache.  Spiess  Cap.  I — XIII  inclus.  bis  zur  ersten  Conjugation, 
einschlägige  Grammatik  nach  Berger;  wöchentlich  ein  Extemporale.  10  St.  w.  (Im  S. 
Pfr.  Vogi).  Die  regelmässige  Formenlehre  nach  Berge r.  Memoriren  von  Vocabeln, 
mündliche  und  schriftliche Uebersetzungen  aus  Spiess.    lOSt.  w.    {hw^.Dv.  Ph.  Braun). 

Arithmetik.  Die  vier  Species  mit  benannten  Zahlen,  Zeitrechnung,  Verbindung  der 
Multiplication  mit  der  Division  nach  Fol  sing  I.    4  St.  w.    (G.E.L.  Müller). 
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Geographie.  Allgemeine  Orientirung  in  der  mathematischen  Geographie;  das 
Hauptsächlichste  aus  dem  Gebiete  der  5  Erdtheile  nach  Ritt  er 's  Anhang  zum  Lehrbuch, 
üebungen  im  Kartenlesen.    2  St.  w.     (H.L.  Fritze). 

Schönschreiben.  Das  deutsche  und  lateinische  Alphabet  in  Buchstabon  und  Wörtern 
mit  und  ohne  Commando.    3  St.  w.    (Im  S.  Dr.  Rothfuchs,  im  W.  G.E.L.  Müller) 


Relig-ionslehre  für  die  Schüler  römisch-katholischer  Confession.  Für  die  Schüler 
aus  den  unteren  Klassen:  In  der  Glaubenslehre:  Wiederholung  und  Fortsetzung  vom 
10.  Artikel  des  Glaubensbekenntnisses  bis  zum  Schlüsse  desselben ;  sodann  von  den 
Geboten  —  Hauptgebot  und  zehn  Gebote  —  bis  zu  den  Sünden  gegen  das  erste  Gebot. 
In  der  Geschichte  des  Reiches  Gottes:  Wiederholung  und  Fortsetzung  von  der  Bekehrung 
des  Saulus  bis  zur  Zeit,  die  er  als  Gefangener  in  Cäsarea  zubrachte.  (S.).  In  der  Glaubens- 
lehre nach  Wiederholung:  Fortsetzung  vom  1.  bis  zum  4.  Gebot  incl.  und  in  der  Geschichte 
des  Reiches  Gottes:  Wiederholung  und  Fortsetzung  bis  zum  Ende  der  Apostelgeschichte. 
(yi.)    2  St.  w. 

Für  die  Schüler  aus  den  oberen  Klassen:  Geschichte  der  Kirche  nach  Wiederholung: 
Fortsetzung  von  den  »Eutychianern«  451  bis  zum  Concil  von  Trient.  (S.).  Wiederholung 
und  Fortsetzung  der  Geschichte  der  Kirche  bis  zum  Schlüsse,  Beginn  der  Glaubenslehre 
und  Fortsetzung  dieser  bis  zur  »göttlichen  Vorsehung«  inclus.   2  St.  w.    (Pfr.  Will). 

Gesang.  1.  Abtheilung:  Quinta  und  Sexta.  Die  Dur-Tonleiter  und  ihre  Intervalle 
nach  Bönicke's  Gesangschule;  ein-  und  zweistimmige  Volkslieder  und  Chorale.   2  St.  w, 

2.  Abtheilung:  Tertia  und  Quarta.  Bönickes  Gesangschule  wird  weiter  verfolgt, 
zweistimmige  Volkslieder  und  Choräle  werden  geübt.    1  St.  w. 

3.  Abtheilung  Ausgewählte  Schüler  von  Sexta  bis  Prima.  Verschiedene  Chöre  von 
Händel  (Messias),  Mendelssohn,  Kotzhold,  Romberg  wurden  neben  vaterländischen-  und 
Volksliedern  geübt.  3  St.  w.    (1  St.  Sopran  u.  Alt.    1  St.  Tenor  u.  Bass.  1  St.  Chorgesang). 

Zeichnen,  in  den  3  unteren  Klassen  obligatorisch. 

Sexta.  Die  grade  Linie  und  ihre  Anwendung  in  Figuren;  Methode  des  Prof.  Hertzer, 
2  St.  w. 

Quinta.    Die  krumme  Linie  nach  Kumpa's  Wandtafeln.    1  St.  w. 

Quarta.  Freihandzeichnen  nach  leichten  Vorlegeblättern.  Linearzeichnen:  einfache 
Construktionen,  Perspective;  die  Zeichnungen  in  verschiedenen  Farben  ausgeführt.  2  St.  w. 

Tertia  A  und  B.  Zeichnen  nach  Vorlagen ;  Gesichtstheile,  einfache  Köpfe  und  Land- 
schaften.   Im  geometrischen  Zeichnen  wird  in  der  Perspective  fortgefahren.     1  St.  w. 

Secunda  und  Prima.  Köpfe  und  grössere  Ornamente,  auch  nach  Gyps,  schwierige 
Lnndschaften  werden  gezeichnet.  Geometrisches  Zeichnen:  Projectionslehre  und  Schatten- 
construktionen.    1  St.  w. 
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Tarnen.  Es  wechseln  Frei-  und  Ordnungsübungen  mit  Geräth-  und  Gerüstübungen; 
die  erstcren  werden  mehr  von  den  unteren  Klassen,  die  letzteren  hauptsä,chlich  von  den 
oberen  Klassen  geübt;  im  Sommer  erhält  jede  Klasse  2  St.  w.  auf  dem  Turnplatze,  im 
Winter  1  St.  in  der  städtischen  Turnhalle.      (G.E.L    Müller). 


IL    Chronik  des  Gymnasiums. 


Das  Ergebnis  der  am  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  abgehaltenen  Maturitäts-Prüfung 
konnte  in  das  vorjährige  Programm  nicht  mehr  aufgenommen  werden.  Daher  werden  die 
Namen  der  am  18.  und  19.  geprüften  und  am  20.  März  v.  J.  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
entlassenen  Schüler  nachträglich  hier  mitgetheilt: 

1)  Gustav  Feyerabend  aus  Felsberg,  19 V2  Jahr  alt,  5  Jahr  im  Gymnasium, 
2  Jahr  in  Prima;  studiert  Theologie  und  classische  Philologie. 

2)  August  Fuchs  aus  Treysa,  17^/4  Jahr  alt,  5^2  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  widmet  sich  dem  Studium  der  neueren  Sprachen  und  der  Geschichte. 

3)  Oskar  Winneberger  von  hier,  18  Jahr  alt,  4  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  widmet  sich  dem  Studium  der  neueren  Sprachen. 

4)  Wilhelm  Uckermann  aus  W'etter.  16^2  Jahr  alt,  8  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Prima;  studiert  classische  Philologie  und  Mathematik. 

5)  Karl  H empfing  von  hier,  17V2  Jahr  alt,  9  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima ;  studiert  Rechtswissenschaft. 

6)  Karl  Endemann  aus  Fronhausen,  I8V2  Jahr  alt,  63;4  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Prima;  studiert  classische  Philologie  und  Geschichte. 

7)  Wilhelm  Keller  aus  Rinteln,  17\2  Jahr  alt,  4^*  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Piima;  studiert  Rechtswissenschaft. 

8)  Hans  Strahl  aus  Berlin,  18  Jahr  alt,  7  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in  Prima; 
studiert  Medicin. 

9)  Paul  Wigand  von  hier,  21  ^4  Jahr  alt,  12  Jahr  im  Gymnasium,  3  Jahr  in  Prima; 
studiert  Theologie  und  deutsche  Sprache. 

10)  Georg  Hunrath  aus  Kirchhain,  19^/4  Jahr  alt,  9  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Prima;  studiert  Rechtswissenschaft. 

11)  Karl  Pfeifer  aus  Berleburg,  20  Jahr  alt,  6  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  studiert  Theologie  und  classische  Philologie. 
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12)  Walther  Hempfing  von  hier,  19^4  Jahr  alt,  10  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Prima;  studiert  Rechtswissenschaft. 

13)  Wilhelm  Dörffler  aus  Kassel,  20  Jahr  alt,  6  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  studiert  Rechtswissenschaft. 

Mit  den  Vorgenannten  wurde  auch  ein  früherer  Schüler  des  hiesigen  Gymnasiums, 
der  Studiosus  Ludwig  Grau  von  hier,  2l''/4  Jahr  alt,  zufolge  einer  Verfügung  des 
Königl.  Provinzial-Schulcollegiums  vom  29.  Dec.  1874  (S.  5049)  geprüft  und  erhielt  das 
Zeugnis  der  Reife.    Er  widmet  sich  dem  Studium  der  neueren  Sprachen. 

Die  unter  No.  1—6  aufgeführten  Abiturienten  wurden  von  der  mündlichen  Prüfung 
dispensiert. 

Mittwoch  den  7.  April  wurde  das  neue  Schuljahr  mit  einer  gemeinsamen  Andacht, 
welcher  Psalm  145  zu  Grunde  gelegt  war,  eröffnet.  Zugleich  wurden  zwei  neue  Lelirer 
eingeführt:  Hülfslehrer  Wilhelm  Wilhelmi  aus  Runkel  an  der  Lahn  und  Schulamts- 
Candidat  August  Fritze  aus  Wiesbaden;  auch  wurden  34  Schüler  in  das  Gymnasium 
aufgenommen,  dessen  Schülerzahl  dadurch  auf  218  stieg. 

Das  schriftliche  Tentamen  der  Primaner  fand  vom  21.  bis  26.  Mai  statt. 

Dienstag  den  1.  Juni  wurde  das  herkömmliche  Frühlingsfest  am  Forstgarten  gefeiert, 
wobei  die  Primaner  Scenen  aus  dem  altdeutschen  Epos  Walthari  darstellten. 

Am  11.  und  12.  Juni  unternahmen  die  Schüler  der  oberen  Classen  unter  Begleitung 
von  drei  Lehrern:  Müller,  Wilhelmi  und  Fritze  eine  Turnfahrt  in  den  Taunus, 
namentlich  nach  den  wieder  aufgegrabenen  Ruinen  des  altrömischen  Castells,  jetzt  Saal- 
burg genannt,  und  kehrten  sehr  befriedigt  zurück. 

Die  Sommerferien  dauerten  vom  3.  bis  25.  Juli;  am  26.  begannen  die  Lectionen  wieder. 

Am  8.  August  nahmen  Lehrer  und  Schüler  des  Gymnasiums  gemeinsam  an  der 
Feier  des  Heiligen  Abend mais  Theil. 

Am  10.,  12.  und  16.  August  wurden  die  Nachmittags-Lectionen  wegen  grosser  Hitze 
ausgesetzt. 

Vom  26.  bis  31.  August  fand  die  schriftliche  und  am  16.  September  die  mündliche 
Maturitäts-Prüfung  statt;  zur  Leitung  der  letzteren  war  der  unterzeichnete  Director 
beauftragt  worden. 

Die  zur  schriftliciien  Bearbeitung  vorgelegten  Aufgaben  waren  folgende:  die  zum  deutschen 
Aufsatz:  Welche  Bedeutung  gab  die  deutsche  Volkspoesie  dem  Könige  Dietrich  von  Bern?; 
die  zum  lateinischen  Aufsatz:  De  M.  Atilio  Regulo;   die  mathematischen  Aufgaben  waren: 

1)  Ein  leuchtender  Punct  ist  7,7932  Meter  von  der  Oberfläche  einer  Kugel  entfernt, 
deren  Radius  2  Meter  lang  ist.     Wie  gross  ist  die  beleuchtete  Fläche  der  Kugel? 

2)  In  einem  Dreiecke  sei  der  Radius  des  zur  Seite  a  gehörenden  äusseren  Berührungs- 
kreises  q»  =429"",  der  Radius  des  zur  Seite  h  geiiörenden  äusseren  Berührungskreises 
^^=9515«'".  Wie  gross  ist  der  Radius  des  inneren  Berührungskreises  (>,  wenn  die 
Differenz  der  zu  b  und  a  gehörenden  Höhen  /ib  —  Äa  =  40,2'^'"  ist. 
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H)  Einen  Kreis  zu  beschreiben,  in  welchem  zwei  gegebene  Sehnen  Bogen  abschneiden, 
von  welchen  der  eine  doppelt  so  gross  als  der  andere  ist. 

4)  Die  reellen  Wurzeln  der  Gleichungen 

I.  x^  =  8x  —  3  y  und  II.  «/^  =  8 y  —  3a; 
sind  zu  bestimmen. 

Durch  Verfügung  des  Königl.  Provinzial-SchulcoUegiums  vom  26.  August  (S.  4322) 
wurde  der  Schulanits-Candidat  Otto  Kühn  zur  Ableistung  seines  Probejahrs  dem  hiesigen 
Gymnasium  zugewiesen ,  verliess  dasselbe  jedoch  mit  Genehmigung  der  höheren  Behörde 
schon  am  17.  September,  um  einem  Rufe  nach  Düsseldorf  zu  folgen. 

Sonnabend  den  18.  September  wurden  die  Lectionen  geschlossen  und  die  am  16. 
geprüften  Abiturienten  mit  Zeugnissen  der  Reife  entlassen.  An  demselben  Tag  schieden 
aus  dem  Lehrer-Collegium  zwei  Männer,  welche  sich  um  unsere  Anstalt  sehr  verdient 
gemacht  haben.  Oberlehrer  Pfarrer  Theodor  Dithmar,  geboren  zu  Homberg  den 
10.  December  1810,  welcher  seit  1833  die  Rectorschule  zu  Homberg  geleitet  und  am 
31.  Mai  1837  seine  Lehrthätigkeit  am  hiesigen  Gymnasium  begonnen  hatte,  trat  nach 
mehr  als  38jähriger  Wirksamkeit  auf  sein  Ansuchen  in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 
Das  Gymnasium  verliert  an  ihm  seinen  Poeten  und  einen  namentlich  für  deutsche  und 
griechische  Dichtungen  begeisterten  Lehrer,  die  Schüler  einen  Mann,  welcher  der  Jugend 
von  Herzen  zugethan  war.  Ausser  ihm  schied  Gymnasiallehrer  Dr.  Julius  Rothfuchs, 
welcher  unserem  Gymnasium  zuerst  als  beauftragter  Lehrer  vom  November  1860  bis  zu 
Weihnachten  1861  angehört,  dann,  nachdem  er  3  Jahre  lang  ordentlicher  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Schwerin  gewesen  war,  am  4.  Januar  1864  aufs  Neue  seine  Lehr- 
thätigkeit am  hiesigen  Gymnasium  begonnen  hatte,  um  nun  einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu 
Hanau  zu  folgen,  wo  er  in  die  Stelle  des  3.  Oberlehrers  eintreten  wird.  Während  seiner 
gesammten  Thätigkeit,  sowohl  als  Religions-  wie  als  Sprachlehrer  hat  er  durch  seine 
Pflichttreue  sowie  durch  seine  pädagogische  und  didactische  Tüchtigkeit  sich  die  Achtung 
und  Anhänglichkeit  seiner  Collegen  und  seiner  Schüler  erworben.  Beiden  Männern  sei 
hiermit  für  alles  Gute,  was  sie  dem  Gymnasium  erwiesen  haben,  herzlicher  Dank  dar- 
gebracht ! 

Die  Herbstferien  dauerten  drei  Wochen;  Montag  den  11.  October  begannen  die 
Lectionen  wieder.  Nach  der  zu  diesem  Zweck  gehaltenen  gemeinsamen  Andacht  wurden 
zwei  neue  Lehrer  eingeführt:  der  Oberlehrer  Dr.  Georg  Buchenau,  welcher  uns  erst 
zu  Ostern  d.  J.  verlassen  hatte  und  auf  seinen  Wunscli  durch  Verfügung  des  Königl. 
Provinzial-SchulcoUegiums  vom  3.  August  (S.  3953)  vom  Gymnasium  zu  Kassel  hierher 
zurückversetzt  worden  war,  und  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Philipp  Braun,  welcher  bisher 
am  Gymnasium  zu  Fulda  als  Lehrer  thätig  gewesen  war  und  nun  die  durch  den  Abgang 
von  Dr.  Rothfuchs  entstandene  Lücke  ausfüllen  sollte. 

Vom  18.  bis  25.  November  fand  das  halbjährliche  schriftliche  Tentamen  der  Prima 
statt. 
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Am  1.  Decenibcr  wurden  die  Lehrstunden  auf  Anordnung  des  Herrn  Ministers  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  wegen  der  Volkszählung  ausgesetzt. 

Durch  Verfügung  vom  30.  Nov.  (S.  6134)  wurde  der  Candidat  der  Theologie  und 
Philologie  Julius  Zülch  zu  seiner  Ausbildung  als  Lehrer  dem  hiesigen  Gymnasium  zu- 
gewiesen. Derselbe  wird  jedoch  mit  dem  Schluss  des  Schuljahrs  das  Gymnasium  wieder 
verlassen,  um  an  einer  anderen  öffentlichen  Lehranstalt  thätig  zu  werden. 

Die  Weihnachtsferien  begannen   am  22.  December  und   dauerten   bis  zum  5.  Januar. 

Freitag  den  3.  Merz  fand  in  dem  grossen  Hörsaal  des  Gymnasiums  unter  Leitung 
der  Gymnasiallehrer  Dr.  Buchenau,  Müller  und  Fritze  eine  musikalisch-declamatorische 
Abend-Unterhaltung  statt.  Der  Ertrag  der  freiwilligen  Gaben,  welche  am  Eingang  in 
Empfang  genommen  wurden,  ist  zu  einer  Gedenktafel  bestimmt,  welche  die  Gymnasiasten 
denjenigen  ihrer  früheren  Mitschüler,  die  im  Krieg  von  1870  und  1871  gefallen  sind,  in 
dem  grossen  Hörsaal  errichten  wollen. 

Vom  2.  bis  8.  Merz  fand  die  schriftliche  Maturitäts-Prüfung  statt.  Die  Aufgabe  zum 
deutschen  Aufsatz  war:  Antigone  und  Iphigenie  nach  den  gleichnamigen  Dramen  von 
Sophokles  und  Göthe  verglichen;  die  zum  lateinischen  Aufsatz:  T.  Manlius  Torquatus  et 
in  patrem  et  in  patriam  pietate  insignis;   die  mathematischen  Aufgaben  waren: 

1)  Von  einem  geraden  Kegelstumpfe,  dem  eine  die  Grundflächen  und  den  Mantel 
berührende  Kugel  mit  dem  Radius  R{=  Q"°)  eingeschrieben  ist,  beträgt  die  Mantelfläche 
das  n  (=  7)  fache  der  Differenz  der  Grundflächen.  Um  wieviel  ist  der  Stumpf  grösser  als 
die  Kugel? 

2)  Eine  gegebene  Strecke  B  C  ist  durch  die  Puncte  D  und  E  in  drei  Theile  zerlegt. 
Es  soll  ein  Punct  A  ausserhalb  der  Linie  gefunden  werden,   sodass  die  Winkel  BAD 
B  AE  und  E  AG  einander  gleich  sind. 

3)  In  einem  gleichschenkligen  Dreiecke  ist  die  Höhe  zur  Grundlinie  durch  den 
Durchschnittspunct  der  Höhen  stetig  getheilt;  wäe  gross  ist  ein  Basiswinkel? 

4)  I    "^    +    ^'    =  31.       H.   ^    ~  i^    =    il. 

1  —  xy  1   -p  xy  29 

Donnerstag  den  6.  April  findet  die  mündliche  Prüfung  statt,  zu  deren  Leitung  Herr 
Provinzial-Schulrath  Dr.  Kumpel,  da  er  selbst  durch  Amtsgeschäfte  verhindert  ist,  den 
Unterzeichneten  beauftragt  hat. 

Freitag  den  10.  Merz  wurde  der  100jährige  Geburtstag  der  unvergesslichen  Königin 
Luise  durch  einen  mit  dem  Vortrag  von  Gesängen  und  Gedichten  begleiteten  ßede-Act 
gefeiert.     Die  Festrede  zur  Erinnerung  an  die  Königin  hielt  der  Unterzeichnete. 

Mittwoch  den  22.  Merz  feierte  das  Gynmasium  den  Geburtstag  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  durch  den  Vortrag  von  Reden,  Gesängen  und  Declamationen.  Der  Festredner 
Gymnasiallehrer  Dr.  Friedr.  Braun  sprach  über  das  politische  Strebender  Hohenstaufen, 
indem  er  es  mit  dem  der  HohenzoUern  verglich. 
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Prüfungen  der  einzelnen  Classen  haben  wähi-end  des  Schuljahres  in  folgender  Weise 
stattgefunden:  für  Quinta  und  Sexta  am  11.  August,  für  Quarta  und  Tertia  B  am 
25.  August,  für  Tertia  A  und  Seeunda  B  am  20.  October,  für  Prima  und  Secunda  A  am 
27.  October. 

Von  Verfügungen  der  höheren  Behörden  möchten  die  nachfolgenden  zur  Veröffent- 
lichung vorzugsweise  geeignet  sein: 

Unter  dem  20.  September  v.  J.  hat  das  Königl.  Provinzial-Schulcollegium  zufolge 
einer  Verfügung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegen- 
heiten  vom  19.  Juli  den  Directoren  der  höheren  Lehranstalten  aufgetragen,  darüber  zu 
wachen,  dass  vom  1.  Januar  1876  an  kein  diesen  Anstalten  angehöriger  Staatsbeamter 
eine  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  einer  Remuneration  oder  einem  Vermögensvortheile 
verbundene  Stellung  als  Mitglied  des  Vorstandes,  Aufsichts-  oder  Verwaltungsraths  einer 
Actien-Commandit-  oder  Bergwerks-Gesellschaft  oder  in  einem  Comitee  zur  Gründung 
solcher  Gesellschaften  einnehme. 

Ferner  hat  das  Königl.  Provinzial-Schulcollegium  unter  dem  29.  October  v.  J.  eine 
Verfügung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten 
vom  14.  October  v.  J.  (U.  H.  533C)  mitgetheilt,  durch  welche  den  Lehrern  der  höheren 
Lehranstalten  eingeschärft  wird,  in  der  häuslichen  Beschäftigung  der  Schüler  das  richtige 
Mass  einzuhalten,  und  eingehende  Vorschriften  über  diesen  Gegenstand  ertheilt  werden. 

Auch  unsere  Schule  wird  demgemäss,  wie  bisher,  darauf  bedacht  sein,  durch  die  den 
Schülern  aufgegebene  häusliche  Beschäftigung  den  Erfolg  zu  sichern  und  die  Schüler  zu 
selbständiger  Thätigkeit  anzuleiten,  aber  nicht  einen  der  körperlichen  und  geistigen  Ent- 
wicklung nachtheiligen  Anspruch  an  die  Zeitdauer  der  häuslichen  Arbeit  der  Schüler  zu 
machen.  In  beiden  Beziehungen  rechnet  das  Gymnasium  auf  die  Unterstützung  des 
elterlichen  Hauses.  Es  ist  die  Pflicht  der  Eltern  und  deren  Stellvertreter  auf  den  regel- 
mässigen häuslichen  Fleiss  und  die  verständige  Zeiteintheilung  ihrer  Kinder  selbst  zu 
halten,  aber  es  ist  ebensosehr  ihre  Pflicht,  wenn  die  Forderungen  der  Schule  das  zu- 
trägliche Mass  der  häuslichen  Arbeitszeit  ihnen  zu  überschreiten  scheinen,  davon  Kenntnis 
zu  geben.  Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  werden  ausdrücklich  ersucht,  in  solchen 
Fällen  dem  Director  oder  dem  Klassenordinarius  persönlich  oder  schriftlich  Mittheilung 
zu  machen  und  wollen  überzeugt  sein,  dass  eine  solche  Mittheilung  dem  betreffenden 
Schüler  in  keiner  Weise  zum  Nachtheile  gereichen,  sondern  nur  zu  eingehender  und  un- 
befangener Untersuchung  der  Sache  führen  wird.  Anonyme  Zuschriften,  die  in  solchen 
Fällen  gelegentlich  vorkonmien,  erschweren  die  genaue  Prüfung  des  Sachverhalts  und 
machen,  wie  sie  der  Ausdruck  mangelnden  Vertrauens  sind,  die  für  die  Schule  uner- 
lässliche  Verständigung  mit  dem  elterlichen  Hause  unmöglich. 

Die  Bibliothek  des  Gymnasiums  sowie  dessen  übrige  Sammlungen  sind  aus  Staats- 
mitteln in  herkönnnlicher  Weise  vermehrt  worden.  —  An  Geschenken  erhielt  die  Bibliothek 
von   dem  Königlichen   Provinzial-Schulcollegium  zu  Kassel:   1)  den  Katalog   der   Wiener 
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Welt-Ausstellung,  soweit  er  das  deutsche  Reich  betrifft,-  2)  Voigt's  Namen-Codex  der 
Deutsch-Ordensbeamten;  von  Herrn  Prof.  Horstmann  dahier  dessen  Schrift  über  Licht, 
Luft  und  Raum  in  der  Schule;  von  Herrn  Pfr.  Dithmar:  Biblia  Hebraica  ed.;  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Hofraann  zu  Heidelberg:  Donat  L  H  und  Englisches  Uebungsbuch  L  II;  von 
Herrn  Prof.  vom  Rath  zu  Bonn  dessen  Ausflug  nach  Calabrien;  von  Herrn  Buchhändler 
Braun:  Hinrich's  Bücher-Verzeichnis  von  1875;  von  Herrn  Buchhändler  Teubner  zu 
Leipzig  dessen  Verlag  in  1876;  von  Herrn  Buchhändler  Frey  Schmidt  zu  Kassel:  Clemen's 
deutsches  Lesebuch.  5  Bände.  —  Das  Naturalienkabinet  erhielt  von  dem  üntersecundaner 
Karl  Heppe  die  Säge  von  Pristis  antiquorum  (Sägehai)  sowie  die  Wirbelsäule  eines  Hai- 
fisches; von  dem  üntersecundaner  Rudolf  Beneke  Dornenstein  von  einer  Saline;  von 
dem  Obersecundaner  Aug.  Stamm  einen  kleinen  Hechtskopf.  —  Für  diese  Gaben  wird 
hiermit  herzlich  gedankt. 


III.    Statistische  Uebersiclit. 


A.    Hie  JL<elirer  des  Cyiiiiiaiiiuiiis. 

(Die  Namen  derselben  befinden  sich  in  einer  diesen  Nachrichten  am  Schluss  bei- 
gefügten Uebersicht). 

IS.    Die  üciiiiler  des  CryitiiiaNiiiins. 

Die  Zahl  derselben  betrug  bei  Eröffnung  des  Schuljahrs  '218,  von  welchen  19  der 
Prima,  14  der  Secunda  A,  30  der  Secunda  B,  30  der  Tertia  A,  33  der  Tertia  B,  38  der 
Quarta,  31  der  Quinta,  23  der  Sexta  angehörten.  Darunter  waren  204  evangelischer, 
9  katholischer  Confession,  5  israelitischen  Glaubens,  118  Einheimische,  99  Auswärtige, 
1  Ausländer;  34  waran  neu  eingetreten. 

Im  Laufe  des  Schuljahrs  traten  noch  9  Schüler  in  das  Gymnasium  ein,  2  in  Secunda  B, 
1  in  Tertia  B,  2  in  Quarta,  1  in  Quinta,  3  in  Sexta,  sodass  die  Gesammtzahl  227  betrug. 

Dagegen  verminderte  sich  die  Zahl  der  Schüler  um  31. 

Am  18.  September  wurden  nämlich  zwei  Oberprimaner  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
entlassen : 

Karl  Feussner  aus  Rinteln,  19^/4  Jahr  alt,  2V2  Jahr  in  der  Prima  des  hiesigen 
Gymnasiums;  studiert  Naturwissenschaften. 
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Anton  Fischer  aus  Rossdorf  im  Kreis  Kirchhain,  2OV4  Jahr  alt,  2  Jahr  in  der 
Prima  des  hiesigen  Gymnasiums. 

Ausserdem  verUessen  29  Schüler  das  Gymnasium,  ohne  den  Cursus  desselben  vollendet 
zu  haben:  aus  Secunda  A  6  (2  auf  andere  Gymnasien,  1  zur  Eisenbahn,  1  um  Apotheker, 
1  um  Maler  zu  werden,  1  ohne  Angabe);  aus  Secunda  B  3  (1  um  sich  für  Musik  auszu- 
bilden, 2  um  ihren  Eltern  nach  andern  Wohnorten  zu  folgen);  aus  Tertia  A  3  (1  um  sich 
privatim  auszubilden,  1  ohne  Angabe,  1  um  seinen  Eltern  an  einen  andern  Wohnort  zu 
folgen);  aus  Tertia  B  2  (1  auf  ein  anderes  Gymnasium,  1  wurde  ausgewiesen);  aus 
Quarta  6  (3  auf  die  hiesige  höhere  Bürgerschule,  2  um  ihren  Eltern  zu  folgen,  1  ohne 
Angabe);  aus  Quinta  3  (1  um  seinen  Eltern  zu  folgen,  2  auf  die  hiesige  höhere  Bürger- 
schule); aus  Sexta  6  (1  auf  die  hiesige  höhere  Bürgerschule,  1  wegen  Kränklichkeit,  3  zu 
weiterer  Vorbereitung,  1  ohne  Angabe). 

Unmittelbar  vor  dem  Schluss  des  Schuljahrs  betrug  also  die  Zahl  der  Schüler  196, 
welche  nach  ihren  Classen  und  Abtheilungen  hier  aufgeführt  werden: 


Namen. 

Geburtsort 

I.    Prima. 

A. 

1. 

Julius  Winneberger 

Marburg. 

2. 

Heinrich  Schmitt 

Momberg. 

3. 

Eduard  Bromm 

Marburg. 

4. 

Georg  Unverzagt 

» 

5. 

Wilh.  V.  Starck 

Horsowitz. 

6. 

Ludwig  Römer 

Kirchhain. 

7. 

B. 
Reinh.  Heldmann 

Weitershausen. 

8. 

Wilh.  Jacobi 

Burghaun. 

9. 

Wilh.  V.  Apell 

Rotenburg. 

10. 

Karl  Wolft- 

Marburg. 

11. 

Karl  Vorländer 

» 

12. 

Friedr.  Wolff 

» 

13. 

Karl  Zülch 

Martinhagen. 

14. 

Otto  Krause 

Marburg. 

1.5. 

Eduard  Müller 

Battenberg. 

16. 

August  Vilniar 

Hanau. 

17. 

Ferdinand  Hartert 
II.    Secunda  A. 

Marburg. 

1. 

A. 

Heinrich  Schick 

Laubach. 

2. 

Heinrich  Knaufll' 

Steina. 

3. 

Theodor  Bücking 

Grossseelheim. 

4. 

Wilhelm  Sunkel 

Marburg. 

5. 

August  Stamm 

Borken. 

Namen. 


Geburtsort. 


B. 

6.  Hermann 

7.  Konrad 


Müller 


Riebeling 


III. 


Secunda  B. 
A. 

1.  Heinrich  Hohl 

2.  Karl  Fuchs 

3.  August  Wagner 

4.  Georg  Bezzenberger 

5.  Philipp  Duysing 

6.  August  Hippenstiel 

7.  Karl  Fulda 

B. 
Hermann  Zülch 
Hermann  Fink 
Eduard  Beneke 
Konrad  Dörfüer 
Ma.x  Pfeifer 
Ernst  Weiss 
Rudolph  Wiegand 
Ludwig  Roser 
Otto  Siebert 
Reinh.  Frank 


8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


August  Schedtler 
Karl  Heppe 
Aaron  Rothschild 
Heinrich  Escher 
Georg  Kattmann 


Battenberg. 
Schwarzenborn. 


Speckswinkel. 

Marburg. 

Oberofleiden. 

Schweinsberg. 

Bischhausen. 

Laasphe. 

Allendorf  a.  W. 

Martinhagen. 

Gemünden. 

Marburg. 

» 

Berleburg. 

Nieder-Wildungen. 

Wolfhagen. 

Marburg. 

Neukirchen. 

Reddigliausen(Bieden- 

kopf). 
Amöneburg. 
Marburg. 
Erxdoif. 
Erbenhausen. 
Roedgen  b.  Friedberg. 


Jk 
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Namen. 


Geburtsort. 


Namen. 


Geburtsort. 


23.  Ernst  Rothhcamel 

24.  Wilhelm  Bantzer 

25.  Gust.  Fliegenschmidt 

26.  Otto  Kleinschmidt 

27.  VVolfg.  Hassenpflug 

28.  Max  Lohmeyer 

29.  Albert  v.  Breidenbach 

IV.    Tertia  A. 


1.  Otto  Uckermann 

2.  Ernst  Wolff 

3.  Christian  May 

4.  Hermann  Staudinger 

5.  Georg  Hiister 

6.  Ludwig  Heppe 

7.  Karl  Hormel 

8.  Eugen  Schlitt 

9.  Christian  Berghöfer 

10.  Georg  Lappe 

B. 

11.  Eduard  Fischer 

12.  Auguss  V.  Gehren 

13.  Ferdinand  Wigand 

14.  Paul  Ramdohr 

15.  Friedrich  Koch 

16.  Ludwig  Soldan 

17.  Ludwig  Dettmering 

18.  Wilh.  Falkenheiner 

19.  Reinh.  Brauns 

20.  Reinh.  Klingelhöfer 

21.  Adolph  Hilgenberg 

22.  Hugo  Eichelberg 

23.  Julius  Stockhaus 

24.  Karl  Hüter 

25.  Karl  Göbel 

26.  Georg  Fendt 

27.  Adolf  Both 

V.    Tertia  B. 


Witzenhausen 

Ziegenhain 

Winz  bei 

Netra. 

Marburg. 

Weissensee 

Oftenbach. 


Hattingen. 


Wetter. 

Marburg. 

Willingshausen. 

Sassmannshausen. 

Marburg. 

Schachten. 

Kleinseelheim. 

Bauerbach. 

Rauschenberg. 


A. 

1.  Rudolph  Steinhaus 

2.  Heinr.    Wassermeier 

3.  Otto  Soldan 

4.  Heinrich  Lappe 

5.  Georg    Winneberger 


Marburg. 

Kassel. 

Marburg. 

Sondershausen. 

Berleburg. 

Treisbach. 

Frankenberg. 

Guntershausen. 

Eiterteld. 

Amöneburg. 

Wolfhagen. 

Marburg. 

Frankfurt. 

Mai'burg. 

Wetter. 

Marburg. 

Witzenhausen. 


Kassel. 

Marburg. 

Treisbach. 

Treysa. 

Marbui'g. 


1   6.  Reinh.  Wigand 

7.  Ludwig  Hohmann 

8.  Herrn.  Spindler 

9.  Joh.  Kratz 

B. 

10.  Max  Dörlam 

11.  Georg  Cöster 

12.  Otto  Wigand 

13.  Konrad  Bromm 

14.  Herrn.  Stockhaus 

15.  Rudolf  Uhrhan 

16.  Gotthard  Müller 

17.  Albert  (ileim 

18.  Heinr.  Müller 

19.  Ludwig  Ulrich 

20.  Paul  Ehrhardt 

21.  Hermann  Schedtler 

22.  Heinrich  Braun 

23.  Julius  Giess 

24.  Eugen  Schlitt 

25.  Heinr.  Rudolph 

26.  Herm.  Zülch 

27.  Franz  Bersch 

28.  Wilh.  Berner 

29.  Philipp  Sartorius 

30.  Karl  Pauli 

31.  Karl  Becker 

32.  Karl  Koch 

VI.    Quarta. 

A. 

1.  Albert  Nafziger 

2.  Beruh.  Bess 

3.  Ludwig  Braun 

4.  Ferdinand  Hüter 

5.  Otto  Chelius 

6.  Eduard  Landau 

7.  Friedrich  Buch 

8.  Philipp  Kaiser 
9   Ernst  Krause 

10.  Heinr.  Ibelshäuser 

11.  August  Gramer 

12.  Heinrich  Zeisse 

13.  Friedrich  Arnold 

14.  Karl  Scheffer 

15.  Friedrich  Schick 

16.  Karl  Marseille 


Opperz  b.  Fulda. 
Hersfeld. 
Hofgeismar. 
Rauschenberg. 

Marburg. 
Rosenthal. 
Treysa  a.  d.  L. 
Rauschenberg. 
Frankfurt. 
Jesberg. 
Fronhausen. 
Melsungen. 
Fronhausen. 
Marburg. 
» 

Amöneburg. 

Oberofleiden. 

Niederaula. 

ßauerbach. 

Marburg. 

Kassel. 

Marburg. 

Rodenberg. 

Corbach. 

Fortbach. 

Langenselbold. 

Schönstädt. 


Eberbach. 

Nentershausen. 

Rinteln. 

Melsungen. 

Dillenburg. 

Treisbach. 

Fritzlar. 

Ebsdorf. 

Marburg. 

Oberorke. 

Pfäffers  (St.   Gallen). 

Marburg. 

» 

Rausclienberg. 

Laubach. 

Honiberg. 
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Namen. 


Geburtsort. 


Namen. 


Geburtsort. 


17.  Ferdinand  Fürst 

18.  Hehvig  Beil 

19.  Reinhold  Schröder 

20.  Wilhelm  Duysing 

21.  Karl  Grimm 

22.  Eduard  Hoffmann 

23.  Albert  Lederer 

24.  Karl  Siebert 

25.  Robert  Schwaner 

26.  Georg  Krug 

27.  Julius  Becker 

28.  Richard  Greeff 

29.  Karl  Klee 

30.  Karl  Bersch 

31.  Adolph  Giingerich 

32.  Julius  Falck 

33.  Heinrich  Bechtel 

34.  Karl  Kunze 

VII.    Quinta. 

A. 

1.  Eduard  Löbell 

2.  Karl  Zu  Ich 

3.  Salomo  Strauss 

4.  Karl  Cramer 

5.  Eduard  Cramer 

6.  Gustav  Marseille 

7.  Alfred  Ochsenius 

8.  August  Lederer 

9.  Theodor  Lederer 

10.  Ludwig  Sang 

11.  Ernst  Brehm 

12.  Max  Hoffmeister 

13.  Wilhelm  Paar 

14.  Jacob  Stern 

B. 

15.  August  Böker 

16.  Theodor  Kühn 


Frankenberg. 

Speckswinkel. 

Hettstädt. 

Bischhausen. 

Marburg. 


Fronhausen. 

Marburg. 

Merzhausen. 

Langenselbold. 

Elberfeld. 

Marburg. 

» 

Fiddemühle. 
Marburg. 
Ziegenhain. 
Raumland  (Berleburg) 


ßatavia. 
Kassel. 
Kirchhain. 
Solothurn. 
» 

Homberg. 

Talcahuano  (Chile). 
Marburg. 


Kassel. 
Melsungen. 
Marburg. 
Ockershausen. 


Mingerode. 
Battenberg. 


17.  Karl  Hermann 

18.  Adolf  Klingelhöfer 

19.  Theodor  Gissel 

20.  Karl  Seibert 

21.  Hermann  Zeisse 

22.  Heinrich  Pfeifer 

23.  Otto  von  Heusinger 

24.  August  Scheffer 

25.  Heinrich  Zeisse 

26.  Paul  von  Heydebrek 

27.  Heinrich  Berdux 

28.  Heinrich  Holzhauer 


VIII.    Sexta. 


1.  Otto  Ubbelohde 

2.  Karl  Schneider 

3.  Hubert  Wachsn)uth 

4.  Heinrich  Eigenbrod 

5.  Georg  Schenk 

6.  Heinrich  Fink 

7.  Heinrich  Runkel 

B. 

8.  Eduard  Wagener 

9.  Franz  Schrödter 

10.  August  Fett 

11.  Otto  Kaiser 

12.  Karl  Bopp 

13.  Gottlob  Brandau 

14.  Georg  Schröder 

15.  August  Günther 

16.  Ernst  Güngerich 

17.  August  Zeiss 

18.  Adolf  Rudolph 

19.  Ernst  Wahl 

20.  Wilh.  Bezzenberger 

21.  Werner  Lütge 


S.  Laurenco(Brasilien). 

Amöneburg. 

Hanau. 

Nieste. 
Marburg. 


Rauschenberg. 
Marburg. 
Greifswalde. 
Marburg. 


Marburg. 

» 

Dodenhausen. 

Bürgid. 

Schrecksbach. 

Ober-Ramstadt. 

Marburg. 


Ellershausen. 

Burgverner. 

GemUnden. 

Ebsdorf. 

Kleinseelheim. 

Bürgel. 

Marburg. 

» 
Fiddemühle. 
Marburg. 
Kassel. 
Bottendorf. 
Kirchheim. 
Eppendoif  (Hamburg). 
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IV.    Ordnung  der  öffentlichen  Prüfung. 


Montag  den  10.  April. 

Vormittags. 

Von  8— 8^'4  Uhr:   Choralgesang:  Befiehl  Du  etc. 

Von  8^4— 9V4  Uhr:    Prima.    Thucydides.    Collmann.      Physik.    Ritter. 

Von  9^4— lOV*  Uhr:   Seciinda  A.    Cicero.    Buchen  au.      Mathematik.    Krause. 

Von  10^4 — 11^/4 Uhr:  Secunda  B.    Livius.    Krause.    Geschichte.  Braun II.    Xenophon. 


Wiskemann. 


Nachmittags. 


Von  2—3  Uhr:   Quarta.    Cornel.     Wilhelm!.      Griechisch.    Vogt. 
Von  3—4  Uhr:    Quinta.    Latein.    Fritze.      Geographie.    Fritze. 
Von  4—5  Uhr:    Sexta.    Latein.    Braun  IL      Rechnen.    Müller. 


Dienstag  den  11.  April. 

Vormittags. 

Von  8—9  Uhr:    Tertia  A.    Religionslehre.    Braun  I.      Xenophon.    Vogt. 
Von  9 — lOViäUhr:    Tertia  B.    Caesar.    Zülch.      Mathematik.    Eberhard.    Französisch. 
Wilheimi. 

Sodann  vierstimmiger  Choralgesang:   0  du  fröhliche  etc.  Osterzeit. 

Deutsche  Rede  des  Abiturienten  v.  Stare k. 

Vierstimmiger  Gesang:   Brüder  reicht  die  Hand  etc.  von  Mozart. 

Lateinische  Rede  des  Abiturienten  Julius  Winneberger. 

Vierstimmiger  Chor:    0  wunderschön  ist  Gottes  Erde,  von  Romberg. 

Entlassung  der  Abiturienten. 

Gesang:   Gemeinschaftlicher  Choral:   Nun  danket  alle  Gott. 

Verkündigung  der  Versetzungen,  Austheilung  der  Zeugnisse. 


ü  e  b  c 
iiber  die  Eiectioiieii  der  I^elii 


Namen  der  Lehrer. 


Prima. 


Secunda  A. 


Secunda 


I.     Ordentliche  Lehrer. 

1.  Director  Dr.  Friedrich  Münscher 

2.  Prorector  Dr.  Karl  Ritter      .    . 

3.  Prof.Dr. Eckhard GoUmann,  Ordin. 
von  Prima  u.  Bibliothekar      .     . 

4.  OL.  Dr.  Georg  Buchenau,  Ordin. 
von  Secunda  A 

5.  OL.  Friedrich    Krause,     Ordin. 
von  Secunda  B 

6.  GL.  Dr.  Friedrich  Braun,  Ordin. 
von  Tertia  A 

7.  GL.   Dr.  Philipp  Braun,  Ordin. 
von  Sexta .    . 

8.  GL.  Dr.AugustWiskemann,  Ordin. 
von  Tertia  ß 

9.  GL.  Dr.  Karl  Eberhard     .    .    . 

10.  GL.  Pfr.  Karl  Vogt 

11.  G.E.L.  Emil  Müller*;        .    .    . 


II.    Hülfslehrer. 

12.  Hülfslehrer  Wilh.  Wilhelmi,  Ord. 
von  Quarta 

13.  H.L.  Aug.  Fritze,  Ord.  von  Quinta 

14.  Pfr.  Philipp  Will,  Religionslehrer 
der  katholischen  Schüler    .    .    . 

15.  Candidat  Julius  Zülch. 

*)  Ausserdem  ertheilt  derselbe  noch  6  Gesangstunden. 


Rel.  2.  Lat.  2. 
Gesch.  3. 

Physik  2. 
Lat.7.Gr.3Fr.2. 
Deutsch  3.  Gr.  3. 

Math.  4. 

Hebr.  2. 


Rel.  2.  Gesch.  2. 
Geog.  2.  Ntk.  1. 

Franz.  2. 

Lat.  8. 

Math.  4. 


Rel.  2. 

Geog.  2.  Ntl 

Franz.  2 
Gr.  2. 
Lat.  8.  Matl 


Deut.  2.  Gesch.  2.  Hebr.  2. 


Gr.  4. 
Lat.  2. 


Zeichn.  1. 


Gesch.  2 

Deutsch  2.  G 

Lat.  2. 


Turn.  1. 


Tum.  l. 


Religionslehre  2. 


c   ]l   t 
lireiid  des  li¥iiiterseiiiest  ers  t§95— 9e. 


Zahl 

jrtia  A. 

Tertia  B. 

Quarta, 

Quinta. 

Sexta. 

der 
Lectionen. 

13 

,'r.2.  Ntk.l. 

Ntk.  1. 

Gesch.  u.Geog.3. 
Naturk.  1. 

Ntk.  1. 

•       •       •       •       • 

17 

L 

•         ■•'•• 

16 

Gr. '2. 

18 

iß 

20 

2.   Lat.  8. 

Rel.  2. 

•       •       •       •       • 

20 

f- 

Dtsch.  3.  Lat.  10. 

19 

Lat.  8.    Gr.    6. 

22 

ithem.  4, 

Mathem.  4. 

Math.4.Dt8ch2. 
Franz.  2. 

Rechn.3.  Frz.  2. 

21 

5.  Gesch.  2. 

Kel.   2.    Gr.  5. 

Rel.  3. 

Rel.  3. 

23 

Zeichn.  1 

Turn.  1. 

Zehn.  2.  Turn.l 

Turnen  1. 

29 

Zchn.2.Schrb.3. 

Zehn.  2.  Schrb.3. 
^    Rechn.  4. 

'ranz.  2. 

Deutsch  2. 
Geog.  2.  Lat.  2. 
Frz.  2.  Gesch.  2. 

Lat.  10. 

22 

tsch2.Lat.2. 

•         •        •        •         • 

Religionslehre  2. 

Deutsch  3. 
Lat.  10.  Geog. 2. 

Geogr.  2. 

21 
4 

Die  Lectionen  des  neuen  Schuljahrs  beginnen  Mittwoch  den  26.  April.  Die  Aufnahme- 
Prüfung  für  Sexta  bis  Quarta  wird  am  11.  April,  die  für  die  4  oberen  Classen  am 
25.  April,  jedesmal  von  8  Uhr  Vormittags  an,  im  Gymnasium  stattfinden. 

Der  Gymnasial -Director. 
Münscher. 
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